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Krieg dem Kriege!
Orgauiſſerter Mord oder organiſierter Friece?

a Von F. O. H. Schulz.ie wieder Kriegl!

4. Auguſt antwortete England in dem bekannten Sinne.

Nebenerſcheinung. Alles Geſchehen konzentrierte ſich auf den
europäiſchen Kaiſerreiche mit der ruſſiſchfranzöſiſchengliſchen Entente.

Entſetzen und dumpfe Betäubung beherrſchte anfangs die ſozialiſtiſche Arbeiter
Ichaft. Jn, allen Ländern redkte ſich das Proletariat gegen die ihm drohende Gefahr. Jn
Frankreich erhob die Rieſengeſtalt Jean Jaurès ihre warnende Stimme.
demonſtrierte die von der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands aufgerufene Maſſe gegen
das frivole Treiben gewiſſer leichtfertiger Kriegshetzer in allen Ländern.

Aber die Kataſtrophe war bereits im Anrollen. Die
entfeſſelten Leidenſchaften ließen ſich nicht mehr bändigen.
Die leidige Preſtigefrage der inkernationaken
Nationaille ſchrie nach Opfern. Das Unglück war un
abwendbar, auch dann unabwendbar, als den gekrönten Heiß
ſporn und Säbelraßler am 81. Juli endlich die billige Tour
im Stich ließ. Inzwiſchen hatte der geſamte amtliche unde en e et eangriffe auf deutſche Städte, die e
vergiftungen und ähnliche Tatarennachrichten mehr wurden
verbrejtet, die wüſteſten Spionagemeldungen durchſchwirrten
die Luft, und ſchließlich gab es nur noch einige wenige
Männer und Frauen in Deutſchland, die von der allgemeinen
Kriegspſhchoſe nicht ergriffen und nicht der Meinung waren,
daß Deutſchland von der Entente überfallen ſei.

So vollendete ſich das Schickſal. Mit größter Wucht
und unvergleichlicher Tragik traf es die deutſche Arbeiterklaſſe.
Dieſe Klaſſe, groß und ſtark geworden in der Doktrin der
Marxſchen Klaſſenkampftheorie, wußte nur zu gut, daß ein
Krieg der Kulturvölker die Arbeiterklaſſen der beteiligten
Nationen gegeneinander ausſpielen, ihre bisher ſo hochgehaltene
Solidarität vernichten und ſchließlich die jahrzehntelange inter
Nationale Aufbauarbeit zerſtören würde. Die deutſche Arbeiter
laſſe galt als die Lehrmeiſterin des internationalen
wiſſenſchaftlichen Sozialismus. Sie galt als die Hüterin der
reinen marxiſtiſchen Theorie; ſie galt als die Avantg'arde
des völkerbefreienden Sozialismus. Auf ſie
richteten ſich die Blicke der ganzen Welt. Millionenweiſe
durchſchwirrten die Fragen den europäiſchen Kontinent: Was
wird die Sozial demokratiſche Partei, was wird
die Sozialiſtiſche Jnternationale tun? Und die
Antwort ließ nicht lange auf ſich warten.

Die Sozialdemokratie hat in keiner Periode ihrer großen
Geſchichte einen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie im Falle
eines Verteidigungskrieges ihr Vaterland nicht im
Stiche laſſen würde. Sie hatte darüber hinaus verſichert, daß
man im Falle eines Kampfes mit dem ruſſiſchen Zarismus
die Sozialdemokratie in der Front finden würde. Was von
der Sozialdemokratie Deutſchlands im beſonderen galt,
das traf natürlich auch auf die ſozialiſtiſchen Parteien der anderen Länder zu. Vor-

Der Schlachtruf aller Menſchenfreunde und Pazifiſten jeglicherRichtung durchgellt in dieſen Tagen die Luft. Zehn Jahre ſind ſeit Beginn des Darin
aller Völkermorde vergangen. Am 31. Juli wurde von der kaiſerlichen deutſchen Regierung der
drohende Kriegszuſtand erklärt. Am l. Auguſt erfolgte die Mobiliſation und die Kriegs
erklärung an Rußland. Am 3. Auguſt wurde gegen Frankreich der Krieg verkündet, am

Das Völkerſchlachten hub an. Der
Mord von Serajewo, deſſentwegen die Lawine ins Rollen geraten war, verſchwand voll
kommen aus dem Geſichtskreis, der öſterreichiſch-ſerbiſche Konflikt wurde zu einer belangloſen

S n De reren deevt,

erneuter und verbeſſerter Auflage ſehr augenſcheinlich demonſtriert, daß die Arbeiterſchaft
aller kapitaliſtiſchen Länder letzten Endes bei internationalen kriegeriſchen Verwickelungen
immer der Hauptleidtragende und der Hauptblutende ſein wird. Solange auf der Grundlage
eines durch keine patriotiſchen und kulturellen Hemmungen behinderten Kapitalismus die

Zuſammenprall der mittel- bleiben wird.

Am 28. Juli

Auguſt 1924.
Von Erich Griſar.

weite Land.
t bannt?d

Die Erde klafft, die Erde ſchreit!
Wer weiß, wonach die Erde ſchreit?
Sie ſchreit ſo laut nach neuem Blut,
Sie ſchreit und ſtöhnt nach unſerm 9)

Wir aber vollen nicht den Trug.
Wir wollen, daß ſie ſchreit: Genug!
Nicht länger mehr im Blute hurt.
Wir vuu daß ſie ſchreit: Geburt.
Ein neu Geſchlecht erſtehe aus dem Blut.
Ein neu Geſchlecht, das nicht aus falſchem Mut
Die Welt zerſtört, zerſtückt, verbluten läßt.
Und Pyramiden türmt aus bleichem Totenbein,
Die nur der Menſchheit Grauen vor ſich ſelbſt verkünden.
Die Welt ſoll einmal ohne Grauen ſein,
Die Welt ſoll endlich eine Wohnung ſein
Für Weſen, die den Namen Menſch verdienen.
Für Weſen, die des Lebens Krone ſind,
Die nicht mit Blut beſudeln falſchen Ehrbegriff,
Der ſtets auf Kampf und Krieg und Mord ſich richte:.
Die Menſchheit ſei es, die ein Lied ſich dichtet,
Zu dem des Friedens Melodie ertönt,
Die Schaffen: Leben nennt und Arbeit: Schmuck, der jede Stirn

verſchönt.
Wir Jungen wollen ſein dies neue Geſchlecht.
Wir wollen kämpfen für das höchſte Recht,
Das Not und Tod und Blut und Weh
In unſere roten Herzen brennt,
Wir ſchreien laut es in die Welt
Bis jeder unſre Loſung kennt:
Dem Kriege r und dem Gezücht,
Das uns von falſcher Ehre ſpricht.
Dem Kriege Krieg, dies hohe Wort,
Es ſchall von Mund zu Munde fort.

hm unſre Kraft. Jhm ſei der e
aß Wahrheit wird: Nie wieder Krieg!

Dekadenz gewertet werden müſſe.

Völker ſich den Rang nach dem größtmöglichen Handelskredit ablaufen, ſolange die Nationen
um die Abſatzmärkte der Welt wie die wilden Tiere um die erlegte Beute kämpfen, ſolange
beſteht keine Hoffnung, daß das Mittel des Menſchenmaſſenfchlachtens aus der Reike der ge
ſchichtlichen Entwickelungsfaktoren verſchwindet.

Die Arbeiterklaſſe, ſo ſehr ſie auch den bürgerlichen Pazifismus als Hilfsmittel ihres
eigenen Kampfes begrüßt und unterſtützt, ſo ſehr ſie auch von der Notwendigkeit der Propa
gierung der pazifiſtiſchen Jdee überzeugt iſt, die deutſche Arbeiterklaſſe weiß doch darüber
hinaus, daß aller Pazifismus in der kapitaliſtiſchen Weltwirtſchaft ein blaſſer Schemen

Darum kommt es dem deutſchen Proletariat nicht ſo ſehr darauf an, die
Friedensidee zu propagieren, als die Grundlagen eines dauernden Friedens herzuſtellen. Dieſer
Aufgabe dienen die Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands und die Freien
Gewerkſchaften, die beide vom Jnduſtrie- und Finanzimperialismus Deutſchlands und
dem kommuniſtiſchen Jmperialismus Rußlands bekämpft werden. Aber ſo ſehr auch der inter
nationale Sozialismus davon überzeugt iſt und ſo ſehr er auch in der Richtung der Herſtellung
einer dauernden Friedensgrundlage wirkt, ſo wenig kann er doch darauf verzichten, die Menſch

heit über den Segen eines dauerhaften Friedens und über
die Schrecken des Maſſenmordens aufzuklären.

Wir fachen derjenigen Elemente, die die Welt glauben
machen wollen, daß unſere Friedenspropaganda einem Ge
fühl der Schwäche entſpringe und als ein Zeichen kultureller

Die Millionen
die im Trommelfeuer der Schlachten geſtanden
haben, die Millionen, die elend verſtümmert
in die Heimat zurückgekehrt ſind, die Hun-
derttau ſende von Frauen, die ihre Männer
unter der Erde irgendwo liegen wiſſen dieſe
Armeen ſind zu jeder Zeit bereit, unſeren
Kampf um den ewigen Frieden gegen die-
jenigen aufzunehmen, die heute den neuen
Krieg propagieren, weil ſie ſich ſeiner Folgen
nicht bewußt ſind oder weil ſie ſelbſt nicht
mehr für die Teilnahme an
Morden in Frage kommen.

Laſſen wir uns durch die Vaterländiſchen Verbände
und ihr Geſchrei nicht über die Tatſächlichkeit der
Dinge hinwegtäuſchen. Worin beſteht denn das Streben und
Wirken dieſer Organiſationen? Jn dem Verſuch, einige
wenige, die aus ihren geſellſchaftlichen Vormachtpoſitionen
hinausgeworfen ſind, in die alten privilegierten Stellungen
wieder hineinzubringen. Dieſer nackte egoiſtiſche Trieb wird
mit gleißendem Flitter dekoriert und törichten unbeſonnenen
jungen Leuten ſolange um die Ohren geſchlagen, bis ſie von
ihrer „vaterländiſchen“ Miſſion wie der Spiritusbrenner von
der Kulturſendung ſeines Fuſels überzeugt ſind. Was ſich
heute in den vaterländiſchen Verbänden wie das Lämmlein
auf der Weide tummelt, ſtiebt beim erſten Kriegsdonner wie
eire vom Wolf aufgeſcheuchte Hammelherde auseinander.
Das iſt gewiß. Aber trotzdem wollen wir die Gefahren dieſer
Organiſationen nicht unterſchätzen. Die Gefahren liegen
nicht in ihrer tatſächlichen Macht, ſondern in dem von
ihnen täglich erhobenen Geſchrei, mit dem ſie die Kurz
denker der eigenen Nation anſtecken und das Ausland in eine
gefahrdrobende okriegeriſche Stimmung gegen Deutſchland
verſetzen.

einem neuen

Wir wollen uns heute, zehn Jahre nach Beginn des großen Weitkrieges, keinem Zweifel

J
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nehmlich war es die franzöſiſche Partei, die in den letzten Tagen vor Kriegsausbruch in den
Sitzungen ihrer Kammerfraktion ziemlich unzweideutig erklärte, daß ſie der Regierung die
Kriegskredite bewilligen würde. Jedes Land glaubte ſich angegriffen, glaubte ſich in ſeiner
Kultur, in ſeinem Selbſtbeſtimmungsrecht, in ſeiner Selbſtändigkeit und Unverſehrtheit bedroht:
jedes Land glaubte ſich verteidigen zu müſſen und infolgedeſſen verpflichtet, ſeiner Regierung
die Mittel zur Verteidigung zu geben. Und in der Tat hat kein einziges europäiſches Land,
wenn man von dem wahnſinnigen Ultimatum der Habsburger an Serbien und von den Ver-
zücktheiten der Sſaſonow, Delcaſſé, Poincaré und einiger alldeutſcher Narren abſieht, in voller
Abſicht auf das Völkermorden geſteuert.

Hinzukam, Zaß in dem Bewußtſein der Sozialiſten aller Länder die Erkenntnis von
ber erſten und letzten Schuld des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems am Ausbruch des Krieges
lebendig war. Und in dieſer Erkenntnis ſchien es allen Parteien unerträglich, die Kultur
des eigenen Landes dem ſiegreichen Kapitalismus des andern Landes auszuliefern.
Daß dieſe Haltung nicht nur mit den Traditionen der Parteien in Widerſpruch ſtand, ſondern
ſich auch auf die Direktiven der bedeutendſten Lehrmeiſter des Sozialismus berufen konnte,
beweiſt der 1870 von Engels gebrauchte ironiſche Ausſpruch, daß die Arbeiterklaſſe eines Landes,
das immer nur Prügel und Fußtritte bekommt, gerade die richtige wäre, um die ſoziale Re
volution im eigenen Lande in Angriff zu nehmen. Heute helfen keine Anklagen gegen die
Kreditbewilligung, kein Geſchrei über. den Verrat an der Jnternationale, keine Heuchelei über
die im Stich, gelaſſenen internationalen Jntereſſen der Arbeiterklaſſe mehr. Denn nach den
Erfahrungen der Kriegs und Nachkriegszeit gedenkt keine Arbeiterklaſſe. nach den internatio
nalen Sehnſüchten zu jagen, ſolange ſie nicht die nationalen Realitäten unter Dach und
Das Ruhreinbruüch des franzöſiſchen Militarismüs, der von der Arbeiterklaſſe
Deutſchlands mit einem im iſte ausgezeichneten Widerſtand beantwortet wurde, dieſer Ruhr-
einbruch iſt mit, ſeinen ganzen Begleiterſcheinungen der beſte Beweis dafür, daß weder der
deutſchen Arbeiterklaſſe, noch dem internationalen Sozialismus mit der Vergewaltigung des
Froletariats durch einen fremden Militarismus gedient iſt, Aber der Ruhrkrieg hat uns in

darüber hingeben, daß es in Deutſchland einige hunderttaufend verrückter Elemente um
mit dem Reichswehrminiſter Geßler zu reden gibt, die gewillt ſind, Deutſchland in einen
neuen Krieg hineinzuhetzen, und ſich bei dem Gedanken geſchmeichelt fühlen, ihr Heldendaſein
neu zu etablieren, wenn auch nur in der ruhmreichen Etappe, die es bekanntlich im nächſten
Kriege der Luft und Gasangriffe nicht mehr geben wird. Dieſe Tatſache überſehen nämlich
unſere alten ehrlichen Jnfanteriſten und biederen Kavalleriſten, die im neuen Kriege keine Ge
legenheit mehr finden werden, im unſicheren Hinterhalt mit den ſchirmloſen Deckelmützen
unter den Pferdeſchwänzen herumzuhantieren. Hat der vergangene Krieg Millionen von
Frontkämpfern das Leben gekoſtet, ſo wird ein zukünftiger Krieg ganze Völker aus der Kultur
gemeinſchaft der Menſchheit auslöſchen. Die Jakre 1914 bis 1918 haben der Kriegsinduſtrie
und der Erfindertechnik einen derartigen Aufſchwung und eine ſolche Fülle neuer Anregungen
gegeben, daß die Entwickelung des organiſierten Mordens jedes Maß menſchlichen Denkver-
mögens überſteigt. Wenn wir heute in Deutſchland mindeſtens 50 Millionen Menſchen haben,
die in weiterem Sinne an den Folgen des Mordens krank ſind, und wenn wir ein Heer von
mehr als vier Millionen Toten, Kriegskrüppeln, Verhungerten und Verelendeten als Folge
des Weltkrieges beklagen, ſo würden dieſe Zahlen in einem neuen Weltkriege als unbedeutend
verſchwinden.ſhrenger die Propagandiſten neuen Völkermordens den Mut nehmen, der geſellſchaftlichen

Avancierung einzelner wegen Hekatomben von Menſchenleben zum Opfer zu
bringen, iſt eine Preisfrage, die von einem normalen Gehirn nicht gelöſt werden kann. Wenn
die Stahlhelm-Bramarbaſſe und ähnliches Volk zum dritten Auguſt „zähneknirſchend ihren
ebenſo alten wie billigen Spruch ſtottern „Einſt wird aus meinen Knochen ein Rächer ent-
ſtehen“, ſo mögen ſie ſich bei dem Gedanken tröſten, daß der Vater dieſer Worte, der ſoge
nannte Große Kurfürſt, ein Landesverräter ſchlimmſter Sorte war, der deutſches Land
an Ludwig XIV. von Frankreich verſchacherte bzw. zu verſchachern bereit war.
Jm übrigen fragen wir die ſchwarzweißroten Helden, wer ihnen ein Recht gibt, die Knochen
von Hunderttauſenden im Kriege gefallener Sozialdemokraten zu rächen, wer ihnen
das Recht gibt, über die Millionen von Volksgenoſſen, die froh ſind, aus dem ſchwarzweiß



breitſpurig räkelt, das iſt nicht mehr als die n e

roten Sumpf heraus zu ſäin, für ihe groiesdes Waulheldendun
zu reklamieren. Was ſich in vaterländiſchen Verbänden heute

„Heldentums“, das in den KTagen, als ſich das Volk wirklich
hob, mit blauer Brille auskniff, und die „Liebe des Volkes m
Deſertion quittierte. Demaskierung des ſogenannten nafnalen W ulakrobatentums iſt eins der Hau
deutſchen gevelution und das deutſche Volk müßt

mit

Wenn wir darum der zehnjährigen Wiederkehr des Tages des
Kriegsausbruches beſonders gedenken, ſo in dem durch nichts zu
erſchütternden Drange, nicht nur für die Beſeitigung der Grund-
lage neuer kriegeriſcher Verwickelungen zu kämpfen, ſondern auch
ſür die Friedensidee überall dort zu wirken, wo der Gedanke der
Varbazei über den Friedenswillen iriumphiert. Die Arbeiter
der Kulturwelt ſind die Hoffnung der Zukunft. Sie haben die
letzten zehn Jahre mehr als zur Genüge geſehen, daß der
Krieg ihr ſchlimmſter Feind iſt und daß die Kriegshetzer das
verderblichſte Gewerbe betreiben, das die Welt zurzeit kennt.
Der franzöſiſche, der engliſche, der deutſche Arbriter, ſie leiden,
wenn auch in verſchiedenen Graden, ſo doch letzten Endes
gleichermaßen an dem Werke der Chauviniſten und begeiſterten
Heimkrieger. Sie ſind gleichermaßen die Sklaven der unerfätt-
lichen Jmperialiſten und ihrer bezahlien Preſſe,

Die Arbeiter der am Kriege beteiligten Länder erachten es
darum als ihr höchſtes und erhabenſtes Ziel, eine unüberwindliche
lebendige Mauer gegen das Heer der Entwickelungsſaboieure der
menſchlichen Kultur zu formieren. Jhr Ziel iſt die ſoßzialiſtiſche
Wirtſchaftsordnung, die freie Gemeinſchaft der Freien, die nur
auf der Grundlage des Friedens und des Wohiſtandes der Ge-
ſamtheit entſtehen kann.

Die rechtsradikale Parole Wiederherſtellung der alten Herr-
lichkeit“ iſt ein ebenſo dreiſter Schwindel wie die linksradikale
Parole um „Sturz“ der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung. Die
Rechtsradikalen werden die alte Herrlichkeit ebenſowenig 4pieder-
herſtellen, wie die Linksradikalen die kapitaliſtiſche Wirtſchafts
ordnung „ſtürzen“ werden. Man macht Tote nicht lebendig
und man ſtampft den Sozialismus nicht aus dem Boden,
da man eine tauſendfach geſteigerte Produktivität
der Arbeit die erſte Vorausſetzung des Sozialismus
und weil man die ſozialiſtiſchen Menſchen nicht aus dem
Boden ſtampfen kann. Dieſen komiſchen Phantaſtereien ſtellt die
Sozial demokratiſche Partei, ſtellt die Soziali-
ſtiſche Jnternationale, ſtellen die Freien Gewerk-
ſchaften aller Länder ihren zähen Kampf und ihren un-
beugſamen Willen entgegen, jenes Höchſtmaß organiſato-
riſcher und werbender Kraft einzuſetzen, das die Pläne der
Finſterlinge hemmt oder durchkreuzt, die eine nene Schädel-
pyramide aufrichten wollen, um ſich ſelbſt ge-
ſell ſchaftlich zu reſtaurieren.

Zehn Jahre nach Kriegsausbruch gelobt darum das im wahren
Sinne des Wortes patriotiſche internationale Proletariat, mit
Seele und Leib dafür zu kämpfen, daß Licht in uns und Frieden
m der Weit werde. Jn dieſem Geiſte

nie wieder Krieg!

Kommunſſtiſche Heiden
Verlenmderiſch und feige, wie üblich.

Einen Tag vor der Reichstagswahl und am Wahltage ſelöſt ver
öffentlichte die „Rote Fahne“ einen beſonders gemeinen, gegen
unſere Partei gerichteten Wahltrick. Aus der „abſolut zu-
verläſſigen“ Quelle des Chemnitzer „Kämpfer“
ſchöpfte ſie die Mitteilung, daß die Sozialdemokraten von der
Regierung 34 Millionen Rentenmark zur Wahlpropaganda er-
halten haben. Das Geld wurde angeblich an Wels durch die
Reichskanglei übermittelt. Die „Rote Fahne“ ſprach gleichzeitig
von einer vom Kapital beſtochenen Partei, von be-
ſtochenen Unternehmerknechten, von beſtochenen
Schurken, von einer beſtochenen ſozialdemokratiſchen Führer-
ſchaft uſw. Als der ſo gemein verleumdete Genoſſe Wels nicht
am gleichen Tage auf dieſe Ehrabſchneiderei antwortete, ſtimmte
die „Rote Fahne“ am Wahlſonntag unter Benutzung jämmerlicher
Verleumdungen ein Freudengeheul an: „Wels ſchweigt!“
Schließlich erklärten die kommuniſtiſchen Phariſäer noch, daß ſie
mit ihren „Enthüllungen“ nicht ausgerechnet bis zum Wahltage
gewartet hätten, wenn ſie vorher im Beſitz der ein wandfreien
Beweiſe geweſen wären.

Wels dokumentierte ſein Schweigen bald durch Erhebung einer
Beleidigungsklage gegen den verantwortlichen Redakteur
der „Roten Fahne“. Jedermann hätte nunmehr erwartet, daß die
kommunjzjſtiſchen Helden danach lechzen würden, mit ihrem „ein-
wandfreien“ Material vor die Oeffentlichkeit zu treten. Statt
deſſen ſetzt eine furchtbare Drückebergerei unter den ver
antwortlichen kommuniſtiſchen Wahrheitsverkündern ein. Der für
die Nummer der „Roten Fahne“ Verantwortliche iſt nicht zu
faſſen. Die „Rote Fahne“ möchte es nun gern ihrem Bruder
blatt in Chemnitz üſerlaſſen, den Wahrheitsbeweis zu erbringen.
Der „Kämpfer“ aber dürfte dieſe ſtrittige Ehre wieder gern der
„Roten Fahne“ überlaſſen. Als Beweis für dieſes kommuniſtiſche
Heldentum veröffentlichen wir nachſtehend einen Brief, den
der verantwortliche Redaktenr für die Nummer der „Roten Fahne“
mit der gekennzeichneten Verleumdung am 10. Juli an den Rechts
beiſtand des Genoſſen Wels geſchrieben hat:

Sehr geehrter Herr Rechtsanwalt!
Jm Auftrage des Herrn Abgeordneten Wels haben Sie gegen

mich eine Klage eingereicht wegen der Veröffentlichungen der
„Roten Fahne“ vom 3. und 4. Mai 1924.

Jch habe dazu bei meiner Vernehmung folgende Ausſagen ge
macht: Da ich vom 1. Mai ab bis zum 10. Juni nicht in Berlin
ſein konnte, habe ich durch Brief an Redaktion und Verlag der
„Roten Fahne“ am 30. April darum erſucht, meinen Namen aus
dem Verantwortlichkeitsvermerk der Zeitung wegzulaſſen. Durch
ein Verſehen geſchah dies aber erſt einige Tage ſpäter.

Es war mir im höchſten Grade peinlich, dieſen Einwand zu
erheben, da ich durchaus begreife, wie groß das Jntereſſe des
R Wels an einer Aufklärung der behaupteten Tatſachen ſein
muß.

Gegenwärtig in Unlerſuchungshaft, einer anderen Sache
wegen, iſt es mir aber ganz außerordentlich erſchwert, die not
wendige Materialbeſchaffung in dieſer Sache zu betreiben. Wie
ſich aus dem beigelegten Blatte, Nummer 50 des in Chemnitz er
ſcheinenden „Kämpfer“, mit Verantworitlichkeitsvermerk auf der
zweiten Seite, ergibt, hat dieſe Zeitung ſchon am 2. Mai
1924 die Behauptung, die den Gegenſtand der Klage bildet,
gehracht.

Mit Rückſicht auf die Schwierigkeiten meiner gegenwärtigen
Lage, die mich durch die über mich verhängte Unterſuchungshaft

Gebührende
Eine Erärung Sollmannt.

Dueſterberg hat ſich in Verfolg ſeines Stahlhel werbes beFanntlich in be le en Zeiſ vom 20. Juli die iber
gegenAnwürfe ie Ange des ehemaligen Kölnerldatenrates geleiſtet. Der Genoſſe Soll mann üwerfandte

daraufhin der „Halleſchen Jeitung“ unter dem 29. Juli folgendes
Schreiben:

„Erſt jetzt wird mir bekannt, daß Sie in Jhrer Ausgabe vom
Dueſterberg20. Juli eine gſtellung“ des auf meineBerichtigung veröffentlicht haben. der Bedeutung, die dieſe

Angelegenheit für die Geſchichte jener Tage hat, darf ich Sie
vielleicht auch um die Veröffentlichung nachſtehender Zeilen bitten,
obwohl ſie nicht genau dem Preßgeſetz entſprechen:

Keiner der von dem Kölner Soldatenrat auf Einladung des
Großen Hauptquartiers nach Spa entſandten Vertreter war an
dem von Herrn Dueſterberg geſchilderten Vorfall beteiligt.
Keiner von unſerer Abordnung trug einen ſchwarzen Vollbart.
Der Bericht des Herrn Dueſterberg hat alſo mit dem Kölner
Soldatenrat nichts zu tun. Es iſt auch gang ſglich daß der
Soldatenrat Köln das Verbrechen begangen hätte, funken,
dem Frontheere jede Zufuhr von Munition und Lebensmitteln
über den Rhein zu ſperren, wenn die OHL. nicht ſofort die
Waffenſtillſtandsverhandlungen beginnen oder abſchließen würde.
Richtig iſt, daß der Kölner Arbeiter- und Soldatenrat in enger,
Verbindung mit den militäriſchen Behörden und der Eiſen-
bahndirektion Tag und Nacht gearbeitet hat, um die Eiſenbahn
hbrücken und Eiſenbahnlinien für den militäriſchen Verkehr frei
zu halten. t wgeroll! Sollmann, M. d. R.Hochachtungeroll!

Einſchreiben.“
Der Genoſſe Sollmann bittet uns, im Anſchluß an die vor

ſtehende Veröffentlichung folgenden Zuſatz bekanntzugeben:
Auf Grund der Behauptung, daß der Soldatenrat Köln gefunkt

haben „ſoll“, dem Frontheere jede Zufuhr von Munition
und Lebensmitteln über den Rhein zu ſperren,
nenne ich hiermit dieſen Dueſterberg öffentlich einen gemeinen
Ehrabſchneider und ehrloſen Verleumder. Jch
würde mich freuen, wenn er mir Gelegenheit geben würde, ihm
die Berechtigung dieſer Charakteriſtik an Gerichtsſtelle zu beweiſen.
Selbſtverſtändlich würde ich alles tun, um durch Aufhebung meiner
Jmmunität als Abgeordneter den Prozeß zu beſchleunigen.
Dueſterberg braucht nicht zu fürchten, daß ich mich von der Ge-
richtsverhandlung drücken werde, wie es der völkiſche Abgeordnete
Fritſch und andere getan haben. Die Leiſtungen des Kölner Sol

hindert, einen Wahrheitsbeweis wenn er möglich
ſein ſollte gründlich vorzubereiten, wollte ich Sie um
folgendes bitten: Das Verfahren gegen die Zeitung zu führen,
die die Behauptung zuerſt gebracht hat, alſo gegen den Chem-
nitzer „Kämpfer“. Jn dieſer Zeit bitte ich das Ver-
fahren gegen mich ruhen zu laſſen. Ein obſiegendes Urteil
in dem Ehemnitzer Verfahren ſichert Jhnen doch unter allen
Umſtänden das Recht der Urteilsveröffentlichung in allen
Zeitungen, die die Behauptung nachdruckten, alſo auch in der
Berliner „Roten Fahne“.

Da ich den Brief ohne jede Verſtändigung mit meiner Redak-
tion ſchreibe, bitte ich Sie, denſelben nicht für die Oeffentlichkeit
verwerten zu laſſen. Sollten Sie eine alsbaldige Erklärung in
der „Roten Fahne“ wünſchen, ſo bitte ich Sie, an mich zu
ſchreiben. Hochachtungsvoll1 Beilage (Zeitungsblatt). gez.: Max Dörr.
So richken ſich die Mutigen ſchon ſelbſt vor der gerichtlichen

Feſtſtellung ihrer Schandlüge. Vielleicht meldet ſich jetzt der Ver-
antwortliche, um den ſo ſehnlichſt gewünſchten Wahrheitsbeweis
zu erbringen „wenn er überhaupt möglich ſein ſollte“, wie
Herr Dörr ſelbſt ſagt.

Kommun'ſtiſcher Betriebsrat.
Der Weltrevointionär an den Aufſichtsrat.

Selbſtverſtändlich heiligt bei den Kommuniſten gleichermaßen
wie bei den Jeſuiten der Zweck die Mittel. Aber eine Ge-
ſinnungslumperei und Kriecherei vor den Vertretern
des Kapitalismus, wie ſie der Zwickauer Kommuniſt Matthes
in einem Brief an den Vorſitzenden des Aufſichtsrates ſeines Be-
triebes, der Horch-Automobil-Werke, bei denen er Vertreter des
Betriebsrates im Aufſichtsrat ift, an den Tag legt, ſpottet doch
jeder Beſchreibung. Matthes ſoll zur dringend nötigen Erweite-
rung ſeiner Kenntniſſe von ſeiner Partei in das Paradies kom-
muniſtiſcher Wirtſchaft, nach Rußland, geſandt werden. Um von
ſeinem Werke den dazu nötigen Urlaub von 4 bis 5 Wochen ber-
auszuſchinden, entblödet ſich dieſer revolutionäre Arbeitervertreter
nicht, den ſpeichelleckeriſchſten Brief an ſeine Direktion
zu ſchreiben. Er ſei „in eine Studienkommiſſion zur Beſichtigung
von Betrieben im Auslande“ beſtimmt worden. Für ihn handle
es ſich nur darum, die ausländiſche Jnduſtrie kennen-
zulernen und „für unſere Auto-Jnduſtrie“ Propagansva zu machen.
Denn Matthes weiß, „daß Deutſchland auf die Ansfuhr an-
gewieſen iſt, wenn tatſächlich das deutſche Volk geſunden ſoll“.
Donn empfiehlt ſich das kommuniſtiſche Aufſichtsratsmitglied als
Reklamechef im Auslande (wohlweislich verrät er nicht,
daß es ſich um Rußland handelt) „Es iſt eine Selbſtverſtändlich-
keit, daß ich die Fabrikate der Horchwerke anpreiſen werde, auch
werde ich jede Gelegenheit benutzen, um geſchäftliche Verbindungen
herzuſtellen.“ Um jedes Bedenken über ſeine Abweſenheit zu zer-
ſtreuen, heißt es in dem Brief weiter: „Meine geſamten Kollegen
vom Betriebsrat hatten mir verſprochen, während meiner Ab-
weſenheit im Betrieb für Ruhe und Ordnung zu ſorgen, damit
die Produktion gut vonſtatten geht.“ Ein Gelber könnte nicht
beſorgter ſein um das Wohlergehen ſeines kapitariſtiſchen Be
triebes wie dieſer kommuniſtiſche Betriebsrat, der ſelbſt für ſeine
Abweſenheit das Verſprechen gibt, dafür zu ſorgen, daß die
Arbeiter ſich kuſchen. So ſieht die revolutionäre
Tätigkeit des kommuniſtiſchen Betriebsrates in der Praxis
aus. Das ſchönſte iſt und bleibt aber, daß ſelbſt dieſe Kriecherei
vor dem Aufſichtsrat ihm nichts genützt hat. Der kapitu-
liſtiſche Herrenſtandpunkt hat ſogar dieſem Muſterexemplar
von gefügigem Betriebsrat den beantragten Urlaub
abgeſchlagen.

Die Verhandlungen zur Durchführung des Volksentſcheids. Am
Freitag verhandelte der ADGB. mit den Hirſch-Dünckerſchen Ge-
werkſchaften über die Durchführung des von den freien Gewerk
ſchaften geplanten Volksentſcheids über den n
Verhandlungen konnten erfolgen, nachdem ſich die Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkſchaften für die Ratifikation des Waſhingtoner
Abkommens neuerdings ebenfalls ausgeſprochen haben. Da dieVerhant lungen innerhalb der Gewerkſchaften fortgeſetzt werden,

ſoll eine Berichterſtattung über den Verlauf der Beratungen erſt
im Laufe der kommenden Woche erfolgen.
Prozeß Matteotti. Wie verlautet, ſoll das Unterſuchungsver
fahren in Sachen Matteottis im September beendet ſein. Der
Prozeß würde im November ſtattfinden.

ſind von ſovielen ne
r von Offizieren des

s r un 4Das bewaffnete Reichsdanner“.
Eine Erwiderung auf die Stahlhelm-Verleumdungen.

Vom Bundesvorſtand des Reichsbanner
wird uns geſchrieben: „Jn der und deutſchnational
Preſſe wird die Nachricht verbreitet, das Reichsbanner Schwarg
RotGold werde nach dem 1. Auguſt bzw. zum Verf e
bewaffnet auftreten. Die preußiſche Staatsregierung, die in
dieſem Zuſammenhang genannt wurde, hat auf die Unſinnigkeit
dieſer Meldung hingewieſen. Trotzdem werden die Verleumdun
gen zu ſehr durchſichtigen Zwecken weiterverbreitet.

Unter dieſen Umſtänden ſieht ſich der Bundesvorſtand veranlaßt,
auf die Quelken dieſer Nachricht hinzuweiſen. Aus verſchiede
nen Teilen des Reiches iſt uns gemeldet worden, daß führenden
Männern im Reichsbanner von verſchiedenen Seiten Angebote
auf Kauf von Waffen und Ausrüſtungsgegen-
ſtänden gemacht worden ſind, die nach unſeren Feſtſtellungen
zu den Beſtänden ſogenannter „nationaler“ Kampforgani-
ſationen gehören. Der in dieſen Verbänden herrſchende Krach
hat eben eine allgemeine Desorganiſation zur Folge,
die von dunklen Ehrenmännern zu Schiebungen benutzt wird,
Jn einigen Fällen handelt es ſich um offenſichtliche Lockſpitze«
leiten mit dem Ziele, das Reichsbanner zu diskreditieren.
Alle dieſe Verſuche ſind geſcheitert. Den Spitzeln und
Schiebern wurde die Tür gewieſen. Das Reichsbanner
lehnt gemäß ſeinen Statuten jede illegale Bewaffnung
ab.

Der kommende Verfaſſungstag wird beweiſen, daß die im
Reichsbanner vereinigten Republikaner eine Macht darſtellen, die
ſo groß und in ſich ſo geſchloſſen iſt, daß ſie ohne Anwendunz
von Gewaltmitteln ihre Ziele erreichen wird.“

Durageff-Remmele.
Die elektriſche Guillotine.

Aus Stockholm wird uns geſchrieben:
Bekanntlich hat der letzte Sowjetkongreß die Taktik des Führers

der ſchwwediſchen Kommuniſten, Höglund, verurteilt und dem
linken Flügel der ſchwediſchen Moskaujünger die „Reini-
gung“ der ſchwediſchen Partei verſprochen. Der Moskauer
Scharfrichter traf auch prompt ein. Stockholms „Sozial-
e e war deshalb ſo neugierig, öffentlich anzufragen, wie
eid gewiſſer Herr hieß, der per Flugzeug in Stockholm ankam,
ſich ſofort zur dortigen ruſſiſchen Sowjetdelegation begab, von dort
zur Sitzung des kommuniſtiſchen Parteiausſchuſſes ging und kurz
darauf im Stockholmer Kommuniſtenorgan eine feierliche Groß
Aufwaſchanſage als „Repräſentant für das Exekutiv-
komitee der ruſſiſchen Jnternationale“ erließ.
Die Sowäjetdelegation verneinte beſtimmt, daß der Herr in poli
tiſcher Abſicht gekommen ſei, und erklärte u. a., es ſei ein Herr
Jngenieur Uwaroff von „Leningrads“ elektromechaniſcher Jn
duſtrie. Zweifellos hatte der Herr etwas Elektriſches an ſich, denn
er elektriſierte mit ſeinem Eingreifen die ſchwediſchen Kommu
niſten ſo, daß die beiden Flügel wie Kampfhähne ſich zerhackten,
Myſteriöſerweiſe aber wußte er ſeinen Namen ſelbſt nicht genau,
ſondern nannte ſich Durageff vor ſeinen Parteigenoſſen. Der
Polizei wurde der Rummel zu bunt, ſie erkundigte ſich höflich nach
dem Paß des Jngenieurs und der biedere Elektromechaniker
Uwaroff alias Durageff entpuppte ſich als Deutſchlands all
bekannter (1) Reichstags abgeordneter Remmele,
Ingenieur Remmele hatte ſich das Köpfen Höglunds wahrſchein
lich auch viel leichter und ſchneller vorgeſtellt, als es kam, denn
er beſaß nur ein (wediſches Durchreifeviſum von Rußland nach
Deutſchland über Finnland. So brachte ihn die ſchwediſche Polizei
an die Grenze, und im Augenblick hat „das dankbare
Vaierland“ ihn wieder.

Jm verborgenen Jnnern ſeines Herzens wird Freund Remmels
wohl ſehr froh über die „force majeure“ der ſchwediſchen Polizei
ſein, denn ſie läßt ſich mit der bekannten geſchickten Journaliſtik
der Komintern gut dazu benutzen, ſeine Pleite zu verhüllen.
Am Sonnabend ſtellte ſich nämlich der ſchwediſche Parteiausſchuß
mit 4 gegen 8 Stimmen hinter Höglund; er lehnte alſo
Remmeles Abſicht, Höglund auf das Schafott (oder den elektriſcher
Stuhl) zu bringen, ab. Der Kampf geht natürlich weiter, und die
unartigen Kinder Moskaus um Höglund werden bald die nächſte
Rute Moskaus Entziehung der bisherigen Fi-
nanzhilfe ſpüren.

Jm übrigen Europa ſollte man auf das Programm, das die
Moskauer Diktatoren den ſchwediſchen Kommuniſten befohlen
haben. achten. Es zeigt ſo deutlich wie ſelten, wem der Kampf
der Moskauer in Wirklichkeit gilt. Es ſind da in der Eniſchlie
ßung, die Remmele nach Stockholm mitbrachte, nach einer
gemeinen Einleitung folgende Punkte aufgeſtellt

a) Schärfſter Kampf gegen die Sozialdemokratie, und das
nicht nur in Preſſe, Parlament und Verſammlungen, ſondern
e durch Maſſendemonſtrationen und langdauernde Maſſen

aktionen. Sb) Energiſch und einheitlich müſſen die Kommunſſten an allArbeitskonflikten teilnehmen und ſhſtematiſch in den Gew er
ſchaften wirken, um die oppoſitionellen Glemente zuſammen-
zuſchließen zu einem Sturmbock gegen die reformiſtiſchen Führer

c) Organiſatoriſche Entwicklung der Partei, vor allem durch
Zellenbil dung auf den Arbeitsklaſſen als Grundlage für
die geſammelte Parteiorganiſation nach den Direktiver
des Zentralexekutivkomitees.

d) Ausübung einer klaren und e pueg ten z
gegen den Pazifismus ſowohl innerhalb
Reihen der Partei wie nach außen.
Natürlich fehlen im allgemeinen Teil nicht die Ausfälle gegendie Sogialverräter“ innerhalb und außerhalb der eigenen alen

ebenſowenig wie Empfehlungen Durageff Remmeles als zu
verläſſigen, leniniſtiſch approbierten Scharfrichter.

5Die Röntgenunterſuchung des Bundeskanzlers Dr. Seipel er.
nach allen Richtungen einen völlig befriedigenden Befund,

r, allgemeine Zuſtand und das Befinden d
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Der gramaurchkurchte Gräſe.
Die parlawentariſchen Sorgen eines vöhniſchen Aue

pari riers.
Die Partei des Antiparlamentarismus, die Nationalſozialiſtiſche

Freiheitspartei, führt dem Bierbankpolitiker von r zu Zeit zu
Gemüte, wie man ſich als Gegner des arlaments
parlamentariſch zu betätigen hat. Der große norddeutſche
Vorkämpfer der Völkiſchen auf dem Parkett des Parlaments, der
Mecklenburger Junker von Gräfe, hat, um aller Welt ſeine
Tüchtigkeit zu offenbaren, unmittelbar nach der Vertagung des
Reichstages, an einem Tage nicht weniger als ſechs Jnter-
pellationen und einen Antrag beim Reichstag eingebracht.
Natürlich handelt es ſich dabei um welterſchütternde Fragen, von
deren Löſung gegenwärtig das Wohl und Wehe des Deutſchen
Reiches abhängt. An der Spitze ſteht ein umfangreiches Schrift
ſtück wegen des Verbots des völkiſchen Hetzliedes, mit
dem die Badegäſte auf Borkum angegröhlt werden. Herr

v. Gräfe bringt es fertig, den Reichstagsabgeordneten weismachen
zu wollen, daß durch das Verbot des BorkumLiedes „der geſamte
Badebetrieb praktiſch unmöglich gemacht“ worden ſei und deshalb
ſchnellſte Abhilfe not eue, wenn nicht großes Elend über die von den
Völkiſchen heimgeſuchte Jnſel kommen ſoll. Sehr beſorgt iſt
v. Gräfe ferner um die Ortsgruppe Gleiwitz des Stahlhelms,
der das öffentliche Tragen der Stahlhelmabzeichen bei der Fahnen
weihe eines Regimentsvereins verboten worden war. Dieſem
„unhaltbaren Zuſtand“, den die preußiſchen Polizei
behörden des ſozialiſtiſchen Jnnenminiſters Severing auf dem
Gewiſſen haben, ſoll die Reichsregierung ſchnellſtens ein Ende
bereiten.

Geknickt iſt der nationalſozialiſtiſche Kämpe über das Schickſal
des von ſeiner Partei am 6. Juni eingebrachten Vertrauens
antrages, den der Reichstag dadurch gebührend kennzeichnete, daß
er über ihn zur Tagesordnung ging Daraus konſtruierte Herr
v. Gräfe, daß die Reichsregierung infolge dieſer „ſchärfſten Form
der Ablehnung“ das Vertrauen nicht beſitze, alſo ſofort zurück
zutreten habe. Als Kronzeuge hierfür wird Graf von Weſtarp
angerüfen. Was verlangt nun Herr v. Gräfe in ſeiner Jnter-
pellation? Ausgerechnet er, der nationalſozialiſtiſche Junker,
ruft den Reichspräſidenten zum Eingreifen an, um „als
oberſter Beamter des Reiches“ dafür zu ſorgen, daß der Reichs
kanzler aus dem verdienten Schickſale des völkiſchen Antrages die
Konſequenz zieht. Ein kleiner Gehirnklaps gehört ſchon dazu, um
mit dieſer, man muß wohl ſagen „jeſuitiſchen“ Logik mitzukommen.
Dieſer und ähnlicher Art ſind die parlamentariſchen Beſchwerden
des deutſchvölkiſchen Führers. Da kann man nur ſagen: Jhre
Sorgen möcht ich haben, Herr v. Gräfe, in heutiger Zeit!

KnüppelKunze ohne Badehoſe.
Die luſtige Geſchichte einer Debensrettung.

Das „Berliner Tageblatt“ veröffentlicht die Zuſchrift des Lebaer
dearztes Dr. Poſner, der vor einigen Tagen den guten
üppel- Kunze aus dem Waſſer gezogen und ihm dadurch

s Leben gerettet hat. Er bittet, ſein Verdienſt nicht zu über-
eiben und ſchildert dann in außerordentlich launiger Weiſe die

igartige und köſtliche Situation, wie der deutſche Arier Richaro
u von einem Juden aus dem Waſſer gezogen wurde. Er
reibt:
„Richtig iſt nur, daß ich ins Waſſer ging, um ihn zu retten;
unſer Vademeiſter auf dem Poſten war, wäre die Rettung auch

ne mich gelungen. Die ganze Sache iſt nicht der Rede wert,
ich, mit dem Sturm vertraut, mich nicht in die geringſte Ge

hr begeben habe. Kunze badete an einem Tage, an dem ein ſehr
jwerer Nordweſtſturm herrſchte; die Strömung war raſend Aber
unze tanzte ſo arg mitten ins Waſſer hinein, daß ich ſofort

meiner Frau ſagke Der wird abgetrieben.
Jch hatte es noch nicht ganz ausgeſprochen, da hing er ſchon am Drahtſeil, das die Badeanſtalt umſchließt. An dieſem atte

e ſich ohne weiteres entlangziehen und retten können, wenn er
icht völlig den Kopf verloren hätte. Er blieb am Seil hängen,
ief: „Holt mich doch“, und verlor die Badehoſe. Das iſt der ganze
achverhalt. Jch habe ihn dann in ein Badetuch gewickelt, damit
ſich vor den Menſchen nicht unverhüllt zu zeigen brauchte. Kunze

ätte keinen Retter gebraucht, wenn er den Unterſchied zwiſchen
er ſtürmiſchen See und einer politiſchen Verſammlung erfaßt

hätte: in der See muß man den Mund zumachen und etwas
kun, in ſeinen Verſammlungen reißt man ihn auf und
redet Dinge, die nie getan werden dürfen, wenn der Staat
Beſtand haben ſoll. Schließlich iſt noch zu berichten, daß Kunze es
nicht der Mühe für wert gehalten hat, ſich zu bedanken, ferner,
daß er ſich wirklich ſpäter, als er wieder der große Kunze war, er
kundigt hot, ev ich wirklich Jude ſei. Ich kann ihn wenigſtens in-
ſoweit entlaſten, als ich mit ihm der Anſicht bin, daß die Sache
nicht des Dankes wert war. Ja, ich gebe ihm ſogar die
Verſicherung, daß ich auch weiterhin jedem in Not Befindlichen
beiſpringen werde, daß ich aber niemals dulden würde, daß ſich
ein Knüppel-Kunze bei mir bedankt.“

Der „Vorwärts“ bemerkt dazu: Wir ſind wirklich neugierig,
ob KnüppelKunze ſich zu e h Affäre noch äußern wird.
Jm allgemeinen entwickelt ſei Mundwerk doch eine eigentlich

„nur als „jüdiſch“ zu bezeichnende Frechheit. Wenn er den
erſten Schreck über die verlorene Badehoſe üerwunden hat,
wird die Mitwelt wohl wieder von ihm hören. Wir werden aber
auch das überſtehen, denn ſchließlich irgendwanntötet die
Lächerlichkeit doch einmal.

Zweierlei Maß.
Der bayeriſche Landtag pfeift auf Reichstagsbeſchlüſſe.

München, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
Am Schluſſe der erſt um 10 Uhr abends beendeten geſtrigen

Sitzung des bayeriſchen Londtages gab die Regierung ganz ein-
wandfrei zu erkennen, daß auch ſie wie ihre Vorgängerin mit
zweierlei Maß meſſen will. Bekanntlich beſchloß der Reichs
tag kurz vor ſeiner Vertagung die Aufhebung des Verbotes der
politiſchen Parteien. Die Kommuniſten brachten alsbald im
bayeriſchen Landtag einen Dringlichkeitsantrag ein, der
jedoch zunächſt im Verfaſſungsausſchuß und ſpäter im Plenum
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und Kommuniſten ab
gelehnt wurde, nachdem die Regierung erklärt hatte, daß ſie gar
nicht daran denke, in abſehbarer Zeit das Verbot der kommu-
niſtiſchen Partei aufzuheben. Dagegen erklärte der gleiche Miniſter
des Jnnern kurz darauf, daß die Regierung bereit ſei, das
Verbot der nativnalſozialiſtiſchen Fpyrtei aufzuheben, wenn dieſe
Partei beſtimmte Garantieugehe.

Bevor der Landtag auscinanderging, lehnte er noch ſämtliche
„Judenentſchließungen“ ab. Auch die Volksparter
ſtimmte gegen die Anträge ihres, Fraktionsvorſtandes. Es heißt,
daß Dr. Held inzwiſchen Gelegenheit genommen hat, ſeine Frak-
tion auf den eingeleiteten Blödſinn aufmerkſam zu machen.

Vor neuen Schwierigkeiten
Die Frage des frauröſiſcher Eiſendadner im

Paris, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
„„Der Sonderberichterſtattr der Havasagentur berichtet, der
ſtändige Sekretär des „Foreign Office“, Sir Eyre Crewe, habe

r wo e Fe u dem cis gegen r ver elte. Es ſei nicht unmöglile den Arbe Konferenzneue

hierüber eine Beſtätigungſeien, ohne daß man in der Lage ſei,
zu erlangen. Um 2 Uhr nachts wird berichtet, die dritte Kom
miſſion habe ihre Arbeiten vollendet. Der franzöſiſche Vor
chlag, der ein Berufungsrecht zugunſten der Minderheit des
ransferierungskomitees vorſieht, ſelbſt wenn dieſe Minderheit

aus einem eingigen Mitglied beſteht, unter der Bedingung jedoch,
daß die Grenze von 5 Milliarden Goldmark für die angeſammelte
Summe erreicht iſt, ſei e in ſt im m ig angenommen worden. Die
Engländer hätten den Vorſchlag, den ſie noch geſtern verteidigt
hätten und der das Recht der r Deutſchlands
vorgeſehen habe, wenn die Grenze der 5 Milliarden Go rk nicht
erreicht iſt, für den Fall zurückgezogen, daß drei Mitglieder des
Transferierungskomitees dafſir und drei dagegen geſtimmt hätten.
Dieſer Vorſchlag, der von den Delegationen wieder aufgenommen
werde, werde heute zu gleicher Zeit mit der erſten Reſolution in
der Vollſitzung eingebracht werden, die allgemein eine endgültige
Entſcheidung treffen müſſe.

London, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
Die dritte Kommiſſion hat nach zweitägiger, beinahe ununter-

brochener Arbeit ihren Bericht fertigſtellen müſſen, ohne in den
ſtrittigen Punkten der Selbſtändigkeit der Ueberweiſungskommiſ-
ſion oder der Einſetzung übergeordneter Schiedsgerichte eine Ver
ſtändigung n zu können. Dieſe Fragen bleiben ebenſo
wie die unentſchiedene Frage des Verbleibens franzöſiſcher Eiſen
bahner der Entſcheidung der Vollkonferenz überlaſſen. Da in den
Hauptpunkten die Bedenken beſtehen bleiben, iſt es zweifel
haft, vb die Vollkonferenz heute zu einer Entſcheidung in dieſer
Frage kommt, vbwohl in den Kreiſen der Konferenz der Wille vor
handen iſt, vor Abſendung der Einladung an Deutſchland in allen
wichtigen Fragen zu einer Einigung zwiſchen den Alliierten zu
kommen. Allerdings hält man es für äußerſt unwahrſchein-
lich, daß die Entſcheidung über die ſofortige Einladung
Deutſchlands in dem ſtrittigen Punkte der Ueberweiſung
in der Vollſitzung ſcheitern könnte.

London, 1. Auguſt, abends 9 Uhr. (Eig. Drahtbericht.)
Offiziell wird mitgeteilt: Die hat am Freitagweitere Fortſchritte gemacht. Dek dritte Ausſchuß, der

Die deutſch bayeriſchen Eiſenbahn

Verhandlungen.
Die Eiſenbahnverhandlungen, die in München zwiſchen der

Reichsregierung und der bayeriſchen Regierung zu Anfang dieſer
Woche geführt wurden, haben zu keinem poſitiven Er
gebnis geführt. Das Reichsverkehrsminiſterium hat es deshalb
ſchließlich vorgezogen, keinen beſonderen Bericht der Oeffentlich-
keit zu übermitteln. Eine Einigung, ſowohl in den Grundfragen
der Betriebsgeſellſchaft und des Tarifamtes wie bei den beſonderen
bayeriſchen Tarifwünſchen, war von vornherein unmöglich, da
für den einen Teil die Londoner Konferenz und für den anderen
die Beſprechungen der in den erſten Auguſttagen ſtattfindenden
Tarifkonferenz im Reichsverkehrsminiſterium zweckmäßigerweiſe
abgewartet werden müſſen. Unterdeſſen werden die Ver
handlungen für die Ausdehnung und Erweiterung der für die
Seehäfen beſtehenden Ausnahmetarife auf die baye-
riſchen Binnenhäfen an Main und Donau weiter-
geführt. Jn dieſen Spezialfragen iſt ein Entgegenkommen des
Reichsverkehrsminiſteriums ſicher. Schwieriger liegen die
Dinge bei den ins Politiſche hinüberſpielenden Grundlagen. Es
iſt durchaus unwahrſcheinlich, daß z. B. ein völlig ſelbſtändiges
bayeriſches Tarifamt in der neuen Reichsbahn primär die Tarife
für Bayern aufſtellt. Die anderen Länder würden übrigens
und das mit vollem Recht ſofort den gleichen Anſpruch er
heben. Es ſoll jedoch, wie wir erfahren, nach Kräften dafür ge-
jorgt werden, daß trotz der unvermeidlich ſtärkeren Betonung des
Rentabilitätsgedankens in der umgeſtellten Reichsbahn die baye-
riſchen Wirtſchaftsgebiete in einer weniger günſtigen Verkehrs
lage nicht zu. Schaden kommen.

Engliſches Nachwahlergebnis.
London, 2. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Seit den allgemeinen Neuwahlen vom Dezember 1828 hat die
Arbeiterpartei jetzt zum erſten Male bei einer Nachwahl einenihr gehörigen h en die Konſervativen verloren.
Jm Wahlbezirr Holland in
Konſervative Dean mit 12907 Stimmen gegen den
parteiler Dr. Hugh Dalton gewählt der nur 12 101
erhielt, während der Liberale Winfrey ſich mit 75606
begnügen mußte. Bei den allgemeinen Wahlen hatte
ſtorbene Arbeiterparteiler Rohyce 13547 gegen 11 181
des Konſervativen erhalten. Die Liberalen hatten
damals am Kampfe nicht teikgenommen.

Der iriſche Konffikt.
Erklärungen des Kolonialminiſters.

London, 2. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Der Präſident des Freiſtaates Jrland, Cosgrave, iſt am

Freitagabend in London eingetroffen. Er erklärte, daß der Frei-
ſtaat Jrland jede Verantwortung für die Folgen ablehnen
müßte, die ſich aus der Nichterfüllung des Friedensvertrages er-
geben würden. Die Lage im Freiſtaat gilt als ſehr ernſt, zumal
der Führer der iriſchen Arbeiterpartei, Johſton, der bisher
entſchieden zugunſten des Friedenéevertrages eingetreten war. in
der Freitagſitzung des iriſchen Parlaments einc Aenderung der
Verfaſſung des Freiſtaates beantragte, da der Friedensvertrag nicht
eingehalten werde. Die Haltung der Konſervakiven dem Unter-
hauſe gegenüber im iriſchen Konflikt iſt noch unklar. Ein

r Grafſchaft Lincolnſhire wurde der
Arbeiter
Stimmen
Stimmen
der ver-

Stimmen
allerdings

Volſkonferenz ſof entſcheiden.
ſich mit demjenigen Teil des frangöſiſchen Vorſchl u beſchäftigen hat, der die Ausdehnung des Schrei
fahrens auf die Sach leiſtungen vorſieht, iſt nahezu am
Ende einer Löſung der ſehr ſchwierigen Aufgaben angelangt. Es
wird kaum noch ernſthaft bezweifelt, daß dieſer A usſchuß zu einer
Vereinbarung gelangen wird und ſein Bericht am Sonnabend
vormittag der Plenarſitzung vorgelegt werden kann. Es ſſt im
höchſten Grade wahrſcheinlich, daß die formelle Einladung an die
deutſche Regierung im Laufe des Sonnabend nach Berlin tele-

r t e Wiehe Wm Freitagnachmit aten ſämtli itglieder der britiſchenSe dar a der Demigler n
en, u e bisherigen Arbeiten erenz ei izu unterziehen. z einer Prufung

Die tatſächliche Reparationsleiſtung.
Berlin, 2. Auguſt. (Radiomledung.)

„Segenüber der neueſten Statiſtik der Reparationskommiſſion
über die deutſchen Leiſtungen wird an die vor einen Halbjahr
erſchienene Arbeit des bekannten deutſchen Volkswirtſchaftlers
Profeſſor Brentano erinnert, der die dentſchen Leiſtungenbis Ende 1922 auf 41,5 Milliarden Goldmark berechnete. Sie
weiteren freijwilligen Leiſtungen Deutſchlands von Anfan
1923 bis Juni 1924 haben die Höhe von 540 Millionen Goldmar
erreicht. Dazu kommen die von den Einbruchsmächten im Rhein
land und im Ruhrgebiet erpreßten Lieferungen, die
annähernd auf eine Milliarde Goldmark geſchätzt werden können.

Sondon, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der Leitartikler der Hearſtpreſſe, Arthur Brisbane, der die

Angaben der Repaparationskommiſſion für viel zu niedrig
hält, bemerkt in ſeinem Leitartikel dazu: Wenn dieſe Summen
dazu verwendet worden wären, Europa wiederaufzubauen und
Rohſtoffe einzukaufen, ſtatt zur Unterhaltung von Soldaten auf
deutſchem Boden und zur Steigerung der Rüſtungen, ſo wäre die
Welt zur Hälfte ihrer Sorgen längſt ledig.

Generalagent Morrow?
Paris, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der Sonderberichterſtatter des „Petit Pariſien“ in London
glaubt zu wiſſen, daß die diplomatiſchen Vertreter Frankreichs
und Englands in Waſhington aufgefordert worden ſeien, gemein
ſam den Teilhaber des Hauſes Morgan, Dwight Whitney
Morrow, wegen Uebernahme der Funktivnen des General
agenten für die Reparationszahlungen und gleichzeitig des Vor
ſitzenden im Sachverſtändigenkomitee zu ſondieren. Ob Morrow
annehmen werde, ſei noch nicht bekannt.

T S
ſtelle, der durch das Abkommen nicht vor ausgeſehen

worden ſei. Bleibe die Ulſterregierung tatſächlich bei dieſer Weige
rung, ſo gebe es allerdings nach der gegenwärtigen Rechtslage kein
verfaſſungsmäßiges Mittel, um ſie dazu zu zwingen. Das würde
jedoch eine ernſte Lage ſchaffen, denn die engliſche Regierung
fühle ſich verpflichtet, mit aller Macht dahin zu wirken, daß der
Friedensvertrag in Wirkſamkeit trete. Er hoffe beſtimmt, daß noch
in letzter Stunde die Regierung von Nordirland einlenken werde.
Sonſt müßte die engliſche Regierung neue geſetzgeberiſche Maß
nahmen vorſchlagen. Es ſei nicht nur die Ehre der Regierung,
ſondern die Ehre Großbritanniens die auf dem Spiel ſteh Er
ſei bereit, jeden denkbaren Schritt zu unternehmen, um die Löſung
dieſes Konflikts zu erleichtern und habe deshalb den Präſidenten
des Freiſtaates Jrland und den Präſidenten von Nordirland ſowie
die Miniſterpräſidenten beider Länder zu einer Konferenz nach
London gebeten. Er werde mit der Nebermittlung der geſetzlichen
Vorlagen an das Parlament bis zur Abhaltung dieſer Konferenz
warten. Wenn jedoch dieſe Ausſprache ergebnislos verlaufe, würde
er beſtimmt noch vor der Vertagung des Parlaments eine Vorlage
einbringen. Lloyd George erklärte darauf, die Regierung
würde auf die Unterſtützung der Liberalen rechnen
können, wenn es gelte, die Ehrverpflichtungen Englands zu er
füllen.

Aus aller Weh.
Die bayeriſche hochwaſſergefahr.

München, 2. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Die in Oberbayern eingetretene Hochwaſſergefahr hat inzwiſchen

u ernſten Schäden geführt. Neuerdings iſt auf der Strecke
ittenwald Garmiſch ein Teil der Eiſenbahn-linie unterſpült, ſo daß nur ein Notverkehr möglich

iſt. Auch die Telephonleitungen, die an dieſer Strecke liegen,
ſind vernichtet. Jn Salzbur g iſt die Salzachv ebenfalls über
die Ufer getreten und hat große Landſtrecken überſchwemmt. Teil-
weiſe mußte infolge des fortdauernden Steigens des Waſſers
Militär zur Hilfe herangezogen werden. U. a. werden aucheine ganze Reihe Perſonen als Vermißte gemeldet, die wahr-

ſcheinlich ertrunken ſind. Die bei Jllertiſſen über die Jller
führende Verbindungsbrücke zwiſchen Bahern und Württemberg
iſt infolge des Hochwaſſers eingeſtürzt.

Wieder ein faſciſtiſcher Auto-Ueberfali.
Rom, 2. Auguſt. (WTVB.)

„Sereno“ berichtet von einem weiteren Ueberfall auf ein
Auto der ruſſiſchen Geſandtſchaft, das geſtern in der
Nähe des Botſchafterpalaſtes von einigen Faſciſten in der Uni
form der nationaliſtiſchen Miliz aufgehalten worden ſei. Die
Faſciſten wollten die kleine rote Fahne mit dem Wappven der
Sowjets, die am Vorderteil des Autos befeſtigt war, gewalf-
ſam entfernen. Die Polizei ſorgte dafür, daß das Auto,
das ohne Jnſaſſen war, ſich ungeſtört entfernen konnte.

Wildweſt.
St. Jonas (Neufundland), 2. Auguſt.

Arbeiter, die eine neue Papiermühle an der Weſtküſte errichteten
und die zurzeit wegen Lohneèrhöhungsforderungen ſtreiken, drahte
ten an den Miniſterpräſidenten, ſie würden die Mühle zer-
ſtören und die Wälder anzünden, wenn ihre Forderungen
nicht erfüllt würden. Auf Anfordern der Regierung wurde ein
Kriegsſchiff an Ort und Stelle geſandt.
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Dieſe Wildweſt Nachricht iſt mit um ſo größerer Vorſicht auf-
zunehmen, als in ihr nicht die Mitteilung enthalten iſt, ob die
Streikenden ſich aus Rothäuten oder organiſierten Arbeitern
rekrutieren.

München, 1. Auguſt. (WTB.) Teil hat bereits während der Rede des Kolonialminiſters Tho- Nicht Selbmord, ſondern Mord. Vor einer Woche wurde mit
In der heutigen Nachmittagsſitzung des baherfſchen Landtags mas durch Zwiſchenrufe zu erkennen gegeben, daß, er auf ſeiten einer ſchweren Kopfverlehzung im Schloßpark zu Babelsberg bei

gen kam es zu einem erregten Auftritt, als der völkiſche Abgeordnete der Ulſterregierung ſtehe. in anderer Teil hingegen fürchtet ſich Vottzdam ein noch unbekannter junger Mann aufgefunden. Die
teihen, Dr. Buttm ann die Erfüllungspolitik der Sozialdemokraten als vor einer Unterhausauflöſung und vor Neuwahlen, die durch Anzeichen ſprachen zunächſt für einen Selbſt mord. Die Ob
s zu arbeiterfeindlich bezeichnete. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete feſen Konflikt veranlaßt werden würden. duktion der Leiche ergab aber, daß der Mann durch einen Kopf

Dill erklärte, die Arbeiter wollten keine zweite Jnflationsperiode, ſchuß getötet worden iſt, den er ſich nicht ſelbſt beigebrachtdarum ſeien ſie für die Erfüllungspolitik und das DawesGnuk- London, 2. Auguſt. (Eig. Drahtbericht haben kann. Ueber den Mörder konnte bisher nichts ermittelt

R achten. I[ werden.Jm Unterhauſe gab der Staatsſekretär für die Kolonieun Der neuen griechiſchen Regierung wurde am Donnerstag bom J. H. Thomas eine S arg her den nennen rij ben Kon d Abageſtün t. T fern nachmittag ſrürete r r r
Parlament mit 181 gegen 141 Stimmen ein Vertranensvotum ſlikt ab. Er hob Hhervor, daß die Weigerung der Uiſterregierun nverten v n Flugblattern cin Ei m c tt ſind erteilt ne Grenzfeſtſetzunge kommiſſion zu ernennen, einen Fall dar- erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf ſtarb.
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der SPD.,
Gewerhſchaften. e eſ Zuſammender ſozialiſtiſch uſrauPeht v le- Merſeburg.

Sekretariat der SPT. Halle (Saale) geh
rtsburegau daſelbſt Fernruf 1029).

Ha
eier Sängerchor Halle. Sonntag, pünktlich
ittags 2/4 Uhr, Treffen im „Lüderihkerg“ zum

t aphieren. Von dort Abmarſch zum Kinderfeſt
„Schreberſchlößchen“.

te 4 und 6 am Bahnhof TJ geht nach Sewveig Wer noch e will
t e Uhr erſcheinen. Der Vorſtand.

Aus dem Sezirk.
Rer ebur Die Ortsgruppe „Neichsbanner Schwarſ g. Rot-Gold“ hat uns e ahnenweihe
um Sonnabend, dem 2. Auguſt, abends 7 Uhr auf dem
Marktplatz reſp. „Tivoli“ eingeladen. Wir bitten die
Fenoſſinnen und Genoſſen ſich recht zahlreich zu be

Der Vorſtand.teiligen

Sonntag, den 3. Auguſt: Ausflug desAnwendorf. Ortsvereins nach chen. Abmarſch
8 Uhr vom Gaſthaus „Zur Eiche“, Radewell.

reiche Beteiligung erwünſcht.

Gränewal Sonntag. den 3. Auguſt, abends 7 Uhr
im Gaſthof „Zur Walke“: Wichtige

Mitgiiederverſammlung. Alle Genoſſinnen u. Genoſſen
haben zu erſcheinen.
Anwendo Dienstag, den 5. Auguſt adends 8 UhrS 3rf. in der „Warte“: Ritgederderſammlung.

2225 Peters ſpricht über das Sachverſtändigen

h

zachten. Um zahlreiche Seteiligung der Genoſſen
mit ihren Krauen wird erſfucht. „Volksblatt“Leſer
haben Zutritt.

Mansfelder Lande.
Sonnt den 8. Auguſt, abends 7 Uhr,Ahlsdorf. im Gohbof „Nürnberg“: Mitgliederver-

e Ref.: Genoſſe Jänicke (Eisleben). Freunde
Partei und Leſer der „Volkszeitung“ ſind freund

Uichſt eingeladen.

Reichs-

Banner

Gund der republik. Kriegsteilnehmer)

l Zur Teilnahme an den Banner

treffen ſich die ven un gendlichen ſämtlicherCent den 2. Auguſt, abends 6 Uhr auf
dem Bahnhofsvorplatz. Fahrkoſten und Mittageſſen am
Sonntag 1,70 Mk.

Jugendabteilung. Die end trifft am
Montag, dem 4. Auguſt, abends 8 Uhr: Turnhalle,
Giebichenſtein, Brunnenſtraße.

Bezirk Norden. Sonntag den 3 Auguſt vorm.
11 bis 1 Uhr Ausweiſe-Teilzahlungen uſw. Bez. Lokal
Eichendorfſtraße 19.

Dienstog, 5. Auguſt, abends 8 Ukhr, im Spiegelſaal des Sinzergatien Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung Worte des Gedenkens (Kam Prof. Dr.
Waentig). Die Verfaſſungsfeier. Erſcheinen aller
Kameraden iſt Pflicht. Eintritt gen Vorzeigung der
Mitgliedskarze. Von 7 bis s Rhr Annahme von Hei-

en durch die Bezirkskaſſierer, ebenſo Ausgabe der
abzeichen für die Verfaſſungsfeier. Preis für Mit

und deren Angehörige 509 Pfg. Rüſtet zur
z asteier: Schafft Fahnen an! Es lebe die

Republik! Der Ortsvorſtand.
I. Sonnabend, nachm. 51 Uhr

Abmarſch wach f Mi
nach Merſeburg zur Bannerweike. Sonntag, nachm.
1.30 Uhr, „Roter Hirſch“, Gehüfte: Abmarſch nach
Neumark zur Bannerweihe.

5 Sonnabend, d. 2. AuguſtOrtsgruppe ReuRöſſen. abends 7/2 Uhr,

loniegaſthaus Verſammlung. Tagesordnung 1. Vor
trag. 2. Verfaſſungsfeier. 3. Cingänge. ſcheinen
aller Kameraden iſt Pflicht. Auf dem Boden der Ver

ende Republikaner ſind eingeladen.fus Rey ber Vorſtand.
3 Sonnt 3. uſt, 1 UhrKreis Sangerhauſen nechmicſegs im errenkrug,:

Kreiskonſerenz. Tagesordnung Bericht von Halle. Ab
3 Uhr: Konzert der Kapelle Die Kameraden, auch
aus dem Kreiſe, mit ihren Familien ſind eingeladen.
Republikaner als Gäſte willkommen. Die Kreisleitung.

Sonntag, den 3. Anuguſt,Ortsgruppe Reumark. vache Ta Uhr: Banner

weihe. Alle Freunde der Republik ſowie alle repu
blikaniſch geſinnten Kreiſe von Neumark und Umgegend
ſind hierzu eingeladen. Die Kameradſchaften werden
e er Für Rückfahrtmöglichkeit iſt gegt. ie Ueberlandbahn Mücheln-Merſeburg-Halle

t ab 9.40, 10.20 und 13.15 nach Merſeburg direkt
und von hier aus direkten Anſchluß (auch mit

der Bahn) nach Richtung Halle und Wetßenfe s.

l Der Vorſtand.Löbejün Furret a* e
r Freunde und Gönner unſerer Sache können

Mitglieder eingeführt werden.
Ortsgruppe Rerſehurg. Der z Jngut
Marktplatze zu Merſeburg und anſchließend im Tivoli

findenden Bann laden wir hiermit alle
epublikaner herzlichſt ein. Nach der Weihe Feſtver

anſtaltung im „Tivoli“ mit anſchließendem Ball.

v
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o 24

viertel zum Hallmarkt. 8/2 Uhr Instrumental- und Gesangs Konzerte auf a Freitag Frühronzort bis s hrdem Melanchthonplatz, Königplatz und Hospitalpiatz (Südviertel); auf dem J än.
Paradeplatz und an der Universität (Innenstadt) und auf dem Wettiner Platz
sowie Spielplatz am Walhalla Norcdvierte). 9 Uhr Landarbeiter- Kundgebung C VCEEEEEEEIIIIIIIIIIIIMM:IIM,MCGEIIIIIIII
auf dem Roßplatz. 10 Uhr Aufstellung an den Sammellokalen und Abmarschi 7 Restaurant und Speisehauszum Roßplatz, von wo aus um 12, Uhr der Vmzug zur Peißnitz beginnt. ODort große Kundgebung und um 3 Uhr Rückmarsch 2zu den Festlokalen. „Dum 6lauchder Stühbchen

07

S
057 Mitwirkende sind eine große Anzahl Musik- und Trommelkorps, die 5 Uhr vormittags bis 11i, Dbr abevds.

Gesangvereine Gutenberg Leipzig, Vorwärts Dessau, Sängerchor Bitterfeld G ut gepflegte Biers.
J und Freier Sängerchor Halle; das Operetten-Ensemble Willi Schur, Operetten- 57 ver Wirt. Franz Hildebrand.

Duettisten Gustav Bertram und Frau Marga Peter-Bertram, Berlin; das Willi- rihees
Billing-Richter-Duett sowie Sportfreunde und Solisten.

Zu zahlreicher Beteiligungladet ein: 58 200. 200.
Ssonntag, 83. August, nachm. 4--427 Vhr:

a

vom „Roten G Gehüſte:
Miüchein. Abfahrt 6.10 Uhr

GVolks
Burgſtraße 27

P r

parkſ
Buraſtraße 27

Heute Sonnabend

Croßes Konzert
und BallTh.Gau Halle an der Saale.

c W

C

e

Woche vom 3. bis 9. August 1924
Konzerte vom Wittebind Orchegter

Leitung: Benno PIlätz.
Sonnitag: Frühbkonsz. 7 bis 9 Uhr

Nachmittags- Konzert 4 bis ,7 Uhr
Abend- Konzert s bis 11 Uhr

(Beamten-Orchester. Leitung: O. Hanpt)
Dienstag Frühkonsz. 7 bis s Ubr

Nachmittags- Konzert 4 bis 7 Uhr

B. 2227 evon 8 bis I Uhr abends
Mittwoch Feler der Eröffnung des

neuen Badehauses.
Frühkonsert 7 bis o Uhr
Nachmittags- Konzert 4 bis 7 Ubr
Fxtra-Abendkonsz. s bis 11 Ubr
Ilumination des Kongzertgartens
und der Terrassen. 9124

Veranstaltungen zu er am 9. ünd 10. August stattfindenden

EDDIIESonnabend von 7* Uhr an Aufstellung auf dem Roßplatz zur Banmer-
weihe und zum Fackelzug. 10 Uhr abends Festakt aut dem HaltmarkKt.
Von 8 dis 11 Uhr Große Konzerte in Wittekind und Volkspark der Wittekind-
und Stadttheater- Kapelle nebst IIluminationen und Prachtfeuerwerk in
beiden Gartenetablissements. Anschließend daselbst sowie im Thalia- Theater und
Wintergarten Begrüßungsfeiern. Sonntag früh 7 Uhr Wecken durch alle Stadt-

S

C

W

S

Im Volkspark-, Wittekind- und Zoologischen Garten und -Sälen
Nachmittags- und Abendkonzerte, ebenso Nachmittags-Veranstaltungen
im Thalia- Theater und im Wintergarten.

v
empfiehlt seinen preiswerten
Mittag und Abendtisoh

Küche ununterbrochen geöffnet von
r

z

S

J

Glauchaer Straße 75

z

Der Gauvorstand und die Festausschüsse e Nachmittags- KonzertB Harz 42--44 Anruf Nr. 1029 m ha EEEEIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIImIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBBBBBII mus 3 a28 W W m 2 Haupt.Mit Räücksicht auf die Sonnabend -Veranstaltungen erwarten wir bereits F. Ah en onz ort
Sonnabend abend zahlreiche Beteiligung auswärtiger Besucher. Quartiere y7 vom Winterina Orehester

C werden reichlich und kostenlos angeboten. h Leitung Poun t
tet D 7 n eJ T keirtungriädigne Berugsguelle fürJ r 77 r r J re SDe V c c re cc-cce o unSehlatzimmer, z vo g, Leve

S 5 Küchen, Stühle ablungserleichterungen.Städtisches Solbad Wittekind e Se Bruno Paris, n
Chaiselongues, getat Bräderstr. 1 Minute v. Markt

Cerbſtedt Sonntag, den 3. Auguſt,
l. abends 8 Uhr im LokalHeſſe: Pflicht-Verſammlung. Die verehrl. Vereins-

mitglieder mit ihren Damen haben zu erſcheinen.
Mit „Frei Heil“.

Bettstellen,Eröffnung des Badebefriebes en. Kern viersehr preiswert bei 9705 Vràd 15
Donnerstag, den 7. August M. Hoffmann r vrecher erſtraßeSolbader, Wasserbader, medizinische Böder, Lichtbäder, Lichtbehandlung, Messege, Trocken- uoboror-tr Eiſenwaren u. Werkzeuge

Inhalatorium, Einzel-Inhalafionen, Trink-Kuren, Kinder-Bäder, Liege-Terrasse, Liege-Räume.

Bade-Zeiten:
Werktöglich: vormittag 8 bis 12 Uhr und nachmifteog 2 bis 6 Uhr.

Lichtböder und Massegen für Da men: NMonteg und Donnersfteg nachmiteg, Dienstag und

freifag vormifag. 9126

Stwane Abtentavce

verloren
1. Auguſt, vermutli von Cor-betha a Halle n 8ug

Forſterſtraße 53. Burgſtraße 46 oder
Verlag „Volksblatt“. 9119

es Man brüllte vor Lachen.
Täglich s Uhr. Dir.: B. Bernharät.

modernes Theater
Paul Beckers
mit seiner Varieté-Gesellsehaft
erzielte am Freitag bei der
Vröffnungs-Vorstellung

einen großen Erfolg.

Riebeck-

platz

den Tem ixBeifalistürme der waghsalsige
entfesseln: Allerwelts-

Frau Schhnalterich?
13.

Relselustig und hochmodern, wie Frau Schnatterich ist, trägt gie neueSehnsächte im Busen. Nach Italien, nach Italien m e sie ein-
malien, wo die Rentenmark sich bdiäht, wo die Treue hell erstrahiet und,
falls sie sich nicht bezahlet, rauschend in die Binsen geht. Sie ahnt nicht,

mit ihrem neuest. Der Todesò
Kanonen-Sehlag. über den Grand

Repertoir. Canyon.
Rierzu: Ferver:

Der gr. Vox-Fil m Der ausgezeichn.
das ihr die Reise verhängnisvoll werden soſi, sondern ist uSonvon, F Märtyrerin W v won- a u Wer re 2 e grande x e pr Akte a dem n P r stimmt wird, wenn man am fidelsten ist: „IchSch ekſ Derh 4 o Il es bedeuten, daß ich so t inund Kaka o 8408 Leben eines Das y ein anderes, das sie auf der Durchreise in neu Jede et See0 nnen in Halle.Kanufen Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

S koladen- Großhandlung
i Tel Lagerbeſuch empfehlenswert

alle, Markts gegenüb. d. Börſe

Von heute befindet sich meine

Zahnpraxis
Lindenstr. 47, Ecke Landwehrstr.

J. Schneider

Spielers 5 Akte sportheb.
In der Hauptrolle Abenteuer auf d.
Mary Carr. grünen Rasen.

ach, mir ist so wohl, seit ich hab' das Kukcirol usw. Selb tändlihat sle sich für ihre Reise mit einem gewaltigen Vorrate ar Je
denn es gibt nach einer langen Beahniahrt, wenn die Pate drennen undZonnabend, 9. August, nachm. 5 Ver

8

arg Peter S

en, nichts angenehmeres, und gegen die nSonntag. den Auqusl, Anfang Wochentags 4 Uhr Schuhwerk verunacit, nichts besseres, als S uu dr a
e L r Sonntags 3 Vbr 9120 Kukirol-Fubbad, desonders wenn man etwa Vorhandene Hähneraugen durchW nachm das vorzügliche Hähneraugen-Pflaster Kukirol in wenigen Tagen spurlos

7 12 p lach- und 9000000000 entfernt hat. Kukirol-Füßsbad zur Kräftigung der Füve, zur VerhütungJ des Wundlaufens und Schwiizens (wodurch auch die Fußbekleidung ge-indernisr ennen J zur Beseitigung vonrnhaut sollte r Tourist und SommertrischlerM. Geld- u. 12 Edrenpreise lich bin zum seinem Apotheker oder Drogisten mitnehmen, ehe er sich auf die a
begibt. Achten Sie aber deim Einkauf recht genau auf dHahn enkopt mit Fuß, damit Sie auch virklieh vie al Lenteg rer
Präparate erhalten und nicht irgend eine Nachahmung. Weisen Sie schein-

u .S“ .IjIA—D—TÖ

Paul Johne, Halle, Zwingerstraße 22 ernannt worden. W S c e zuſklätende und Aberaus lehrreiche

Dentist 9118

J a r
Gute Bedienung. Billigste Preise. Anfertigung aueh Bilder von Dr. Unblutig. Wbei Selbstlieterung der Stoffe. Fernspr.-Aurut d. 2680. Gr. Steinstr. 761. g F Wit lieſe

Notar dar billigere, angeblich „ebensögute Praparateveriereh das Ihre Wänsche beachtet vergen, ne fenn Sie Können

die wir jedem Interessenten kostenlosempfiehlt sich 9118 und portofrei zusenden. UVnsere, unter der Leitung eiden Parteigenossen und Kameraden von Schwarz-Rot- Gold zur an Le r n e 5 n
stenios Rat unAntertigung feiner Damen und Herren Garüerube nach Haß c eFür Kinder! Verlangt in den Apotheken und Drogerien die lustigen

rn diese an unsere Abnehmer gra
Erob Falze be agdeburg.

r c 25 2 9 el a
We
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beſitzer wußte ich im beſonderen, da

ein Traum, aus dem ſie

Keinhandelsprerſe an.

alle und Saalkreis.
Halle, den 2. Auguſt.

Haſſes und Armut.

Feulich war ich wie der Beſitzer einer Fabrik ſeinenArbeitern mitteilt daher ihnen heute keine Lö Le tn eine
Er tat das mit ſehr treuherzigen Worten. Meine lieben Leute,
ſo ſagte er dem Sinne nach, es iſt kein böſer Wille von mir, wenn

heute nichts gebe. Jch kann nicht. Es vegzahlt mich auch
ke enſch. Meine Forderungen ſind uneintreibbar. Jch bin
ſelber in ter Not. Er zog ſeine Brieftaſche. Sie enthieltzwei Markſcheine und ein ehadtennigſtäe.

Es iſt wahr: Die Geſchäftsleute haben jetzt zu rechnen. Es
eht ihnen in der Regel nicht gut. Von dem betreffenden Fabrik

es ihm ſchwer fällt, zu
balancieren, er den Kopf voll Sorgen hat. Und doch: Er
hatte ja nur einen Dalles, während jene, die vor ihm ſtanden,
die Armut hatten.

Der Dalles verhält ſich zur Armut wie ein Smoking, bei dem H
die Naht aufgeplatzt iſt, ſich zur Arbeitskutte verhält. Gemeinfam
iſt ihnen nur, e man ſich weder in dieſem, noch in jenem Ge-
wand auf einer Feſtlichkeit ſehen laſſen kann.

Der Dalles iſt ein Gewitter die Armut
Dalles iſt eine Erſcheinung, Armut ein Zuſtand. Der Dalles
äußert ſich in den Büchern, die Armut im Magen. Der Dalles iſt
ein ſtarker Heuſchnupfen, die Armut eine Lungentuberkuloſe. Mit
der den muß man ſich verkriechen, mit dem Dalles kann man
protzen.

Der Dalles iſt ein harmloſes Gewächs, ſolange er ſich in Witzen
über ſich r Er wird ein unangenehmer Geſell, wenn er ſich
als die Entſchuldigung des Reichtums vor der Armut aufſpielt,
wenn er behauptet, aus gleichem Hauſe zu ſein wie dieſe, wenn
er dieſe näher kennen will. Er hat in Wahrheit nichts mit ihr
gemein. Er ahnt nicht einmal, wo dieſe fühlt.

Uebrigens: Nachdem jener Fabrikbeſitzer mit lächelnder Reſig-
nation feſtgeſtellt hatte, daß er augenblicklich weniger Geld in

Vermögen habe als irgendeiner ſeiner Arbeiter und er
amit keineswegs eine Lüge geſagt hatte, ging er mit ſeinen zwei

Mark und zehn Pfennigen nach Hauſe und tat, was die reicheren
Arbeiter nicht taten, er aß ein ſehr vernünftiges Abendbrot.

Es muß ja doch wohl an dem arabiſchen Worte etwas Fein,
233 dem ein armgewordener Reicher wohlhabenderer iſt als ein

reichgewordener Armer. h. b.
Die Jugend im Zirkus.

Auf dem Roßplatz herrſcht wieder ein Leben und Treiben, als ob
Jahrmarkt wäre. Diesmal ſtreben aber die Maſſen einem andernZiele zu, dem Zirkus Blumenfeld, der dort ſeine Rieſenzelte auf
eſchlagen hat. Wie ein gewaltiger Lindwurm drängen ſich die

Maſſen an den Eingang hinein und verteilen ſich auf die Plätze.
Nach und nach füllen ſich die weiten Reihen und in bunter Folge
ſitzen alt und jung erwartungsvoll der Dinge harrend, die da kommen
ſollen. Luſtige Weiſen der Zirkuskapelle vertreiben die Zeit bis zum
erſten Klingelzeichen. Erwachſene leſen zum ſound-ſovielten Male
das Programm. Doch nichts vom Programm, nichts von Muſik will
die Jugend wiſſen. Unruhig ſchauen ſtrahlende, ſehnſuchtsvoll blickende
Augen zum Vorhang. Endlich ertönt das ſehnſüchtig herbeigewünſchte
Glockenzeichen. Alles reckt die Hälſe, wirft raſch noch einen Blick an
den Spielplan und dann: ein Dihßend oder mehr heller Bogenlampen
ſchafft aus dem Halbdunkel ein lichtüberflutetes Rieſenhaus.

Das Spiel beginnt! Wie ein Märchen dünkt es die Jugend, wie
r n bald nicht erwachen möchten. WelchesKinderauge würde nicht ſtrahlen beim Anblick der Dinge, die es jetzt

zu ſehen bekommt! Kühn Reiter ſpringen auf dem glatten Rücken
des ungeſattelten Pferdes umher wie auf dem blanken Parkett, prächtig
aufgeſchirrte buntfarbige Pferde traben und galoppieren im Rund,
getreu der Peitſche folgend. Luſtige Spaßmarher finden eine immer
fröhlich lachende Zuſchauerſchar. Verwegene Akrobaten wirbeln durch
die Lüfte, und ein kleiner Gernegroß fliegt einem Gummiball gleich
von Schulter zu Schulter. Wer das doch auch könnte Dann kommt
Rolando Blumenfelds ſtarker Mann. Dem Herkules gleich erſcheint
er der Jugend; Beweiſe ſeiner Kraft gibt er koloſſal! Und Jndiens
rieſenhafte Elefanten, Kerls von drei Meter Höhe aus den Ganges-
Dſchungeln erinnern an wildromantiſche Erzählungen. Gelehrigen
Hunden gleich machen ſie ſchön, bewähren ſich als Akrobaten und
luſtige Muſikanten, laſſen die Kinder geduldig zu acht auf ihrem
breiten Rücken reiten, und glückſelig ſind die Knaben und Mädchen,
die in ſchwindelnder Höhe auf dem rieſigen Dickhäuter die Manege
durchreiten dürfen. ie Elefanten haben es den Kindern angetan,
und ſie ganz beſonders wird man lange, lange nicht vergeſſen.

Dann Pauſe! Ein Blick zu den Eitern, eine ſtumme Bitte, hier
und da wohl auch ein ſtürmiſches Verlangen: Bitte laßt uns zum
Stall! Und welche Mutter, welcher Vater kann da widerſtehen
Alſo auf in den Stalll Jn Reih und Glied ſtehen die muntern
Pferde, prächtige Schecken, Rappen. Schimmel, Braune und alle andern
Pferdefarben. Zwiſchen ihnen allerliebſte kleine Ponys, die Zwerge
unter den Tieren: aus den Shettlands Jnſeln ſtammen ſie, aus
Afrika, aus Java der eine mit der Muſchelmähne. Mitnehmen möchte
dieſe kleinen Vierbeiner manch Kind. Bären aus dem Kaukaſus in
engem geſchützten Käfig ſchütteln zornig das Haupt ob ihrer Gefangen
ſchaft. Sie ſind noch in Dreſſur und ſollen im Herbſt fertig“ ſein.

m November ſollen ſie in der Manege die erſten Lorbeeren ernten.
ehäbig liegt Nero, der zur Hohen Schule gerittene Kampfſtier im

Stroh. Nehen ihm die neueingetroffenen Lamas, Dromedare, Fett-
ſchwanzſchafe und Bergziegen, Reſusaffen uſw.

Raſch von einem zum andern geſchaut! Am längſten bleibt alles
natürlich bei den Rieſenelefanten ſtehen. Bald ſind die 10 Minuten
Pauſe vergangen. Und wenn auch die Tiere locken, das Spiel im
Rund reizt noch mehr. Alſo hinein!
Raſch vergeht der zweite Teil des Programms, viel zu raſch für
die Jugend die ſich garnicht ſattſehen kann. Eins folgt dem andern
und zum Schluß ſchließt eine Schar von Arabern in munteren ver-
wegenen Sprüngen den Reigen. Ein paar ſchöne Stunden ſind
chnell vergangen, an die die Jugend noch lange zurückdenken wird.

ein Landregen.

Die Ceuerungsſtatiſtix.

Die Reichsindex g. ffer für die Lebenshaltuugskoſten (Ernährung,
Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) beträgt nach den
Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für Mittwoch, den
30. Juli, das 1,14 billionenfache der Vorkriegszeit. Gegenüber der
Vorwoche (1,16 Billionen) iſt demnach eine A von 1,7 Prozent
u verzeichnen, die auf eine Senkung der Preiſe für Gemüſe undKartoffeln zurückzuführen iſt. Für den Durchſchnitt des Monats

I berechnet ſich die Reichsindexziffer auf das 1,16 billionenfache.

Je i dem 1,12 c7 er Vrahehtetni ergibt ſich eine Steigerung von 3,6 Prozent. Die Srn
koſten allein betragen im Durchſchnitt Juli das 1,26 billionenfache
der ar Die halleſchen Jndexziffern weiſen r

er eine Steigerunen die g auf; ſie lauten (bezogen aune Geſamtindex, d. i. Lebenshaltung einſchl. Bekleidung
1037,4 Milliarden Veränderung gegenüber der Vorwoche 0,5 Proz
Lebenshaltung ohne Bekleidung, d. i. Ernährung, Wohnung, Heizung
und Beleuchtung 1003,5 Miſlliarden 96 Proz.). Jm einzelnen
lautet der Jndex für Ernährung 1128,5 Milliarden 98 Proz);
Heizung und Beleuchtung 1629,1 Milliarden: Wohnung (2 Zimmer
und Küche, Friedensmiete ohne Nebenabgaben 320 M.) 611,1 Milliard.

1275,3 Milliarden. ittelDieſe Steigerung iſt zwar nur gering, jedoch zeigen die ermittelten die alten geſchäftskundigen Mitgli

n re5

Dpeſtes Blatt.
berechnete Großhandelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts igegen ter dem Stande vom 22. Juli (114,5) weſentlichen

m Einfluß der anziehenden Getreidepreiſe auf 118,5 oder
um 3,5 r Von den Haupigruppen haben ſich in
der gleichen ebensmittel von 102,0 auf 108,1 oder um6,0 t erhöht. Davon die Gruppe Getreide und Kartoffeln von

90,1 auf 97,8 oder um 6 Proz. Die Jndufſtrieſtoffe ſind dagegen mit
137,9 (Vorwoche 137,8) nahezu unverändert, ebenſo auch dieKohle und Eiſen mit 1294. Die e rrreer7e erhöhten s
en 110,8, während die Einfuhrwaren mit 157,0 faſt gleich

Nochmals Das Handelskammernotgeld.
Vor einige Zeit veröffentlichten wir eine Zuſchrift, diedem Beſchluſſe ſich witder hieſigen Handelskammer beſchäftigte weitereEinlöſungen ihres Notgeldes nicht mehr doh Ein hoch

betagtes Mütterchen hatte ſich mühſam von ihrer Sozialrente, die
monatlich 9 Mark beträgt, als äußerſten Notfonds 7 Mark pfennig
weiſe abgedarbt und zurückgelegt. Es waren Geldſcheine der hieſigen

andelskammer. Erſt in den erſten Julitagen erfuhr das Mütterchen,
daß ihr koſtbarer Schatz wertlos ſei, da die Einlöſefriſt abgelaufen
war. Durch Vermittlung der hieſigen Ortsſtelle der Deutſchen Jn
validenhilfe wurde verfügt, die nachträgliche Einlöſung der Scheine
bei der Handelskammer zu erwirken, jedoch ohne Erfolge; die Handels
kammer hielt ſtreng feſt an ihrem formalem Rechte. Nun iſt uns
inzwiſchen eine Mitteilung zugegangen, für deren Richtigkeit wir
zwar nicht bürgen können, die aber zuverläſſig ſein ſoll, nämlich die,
daß die Handelskammer mit ihrem Notgelde ein Geſchäft von über
100000 Goldmark gemacht habe, daß alſo der Geſanmtbetrag der ein
gelöſten Notgeldſcheine um dieſe hohe Summe hinter den ver-
ausgabten zurückgeblieben ſei. Da die Handelskammer für mehrere
Millionen Mark Notgeld in Goldmark in Umlauf gebracht hatte, iſt
es nicht unmöglich, daß ihr außer anderen Vorteilen, die mit dem
Rechte der Verausgabung von Notgeld verbunden geweſen ſind
auch noch dieſer hohe Differenzgewinn zugefloſſen iſt.

Die Handelskammer wird nicht umhin können, ſich dazu zu äußern.
Die Oeffentlichkeit würde ſchlechterdings nicht verſtehen, daß eine ſo
ſehr auf äußeres Anſehen bedachte Körperſchaft es mit kaufmänniſcher
Rechtſchaffenheit für vereinbar hält, ihr formales Recht über ihre
moraliſche Pflicht zu ſtellen. Oder ſoll die Oeffentlichkeit angerufen
werden, der alten, armen Frau den Verluſt tragen zu helfen Wir
ſind überzeugt, daß ſich ſchuell unter den Arbeitern, ſogar unter den
ſchlechtbezahlten, einige finden würden, die gegen gutes Geld das
verfallene Notgeld eintauſchen, damit die ehrbare Kaufmannſchaft der

u nichts von den 100000 Mk. Uebergewinn herzugeben
raucht.

Sonntagsrückkahrkarten.

Die Einrichtung der Sonntagsrückfahrkarten und die Orte, nach
denen bei der hieſigen Fahrkartenausgabe ſoche Karten ausgegeben
werden. ſind in weiten Kreiſen immer noch wenig bekannt, wir bringen
daher für unſere Leſer nachſtehende Zuſummenſtellung:

Sonntagsrückfahrkarten werden an Sonntagen und an folgenden
Ja ſttagen ausgegeben: Neujahrstag. Karfreitag, Oſtermontag,

immelfahrtstag, Pfingſtmontag, Fronleichnamstag, Peter- und Pauls
tag, Bußtag, 1. und 2. Weihnachtstag. Fahrtunterbrechung iſt auf
der Hin und Rückfahrt je einmal geſtattet, auch kann die Rückreiſe
von einer Zwiſchenſtation angetreten werden.

Die Hinfahrt kann bereits am Tagr vor einem Sonn oder
Feiertage von 12 Uhr mittags an angetreten werden. Die Sonntags-
rückfahrkarten in der Richtung nach Aſchersleben können bis auf
weiteres widerruflich Sonnnbends bereits zu dem um 11.16 Uhr
vormittags abgehenden Perſonenzuge benutzt werden. Die Rückfahrt
darf jedoch früheſtens am Sonn oder Feiertage vormittags und muß
auf der Zielſtation der Fahrkarte ſpäteſtens um 12 Uhr Mitternacht,
von Unterwegsſtationen ſpäteſtens mit dem Zuge angetreten werden,
der die Zielſtation um 12 Uhr Wiitternacht verläßt. Die Rückreiſe
ift nach Mitternacht ohne Fahrtunterbrechung, bei Zugwechſel mit
dem nächſten anſchließenden Perſonenzuge zurückzulegen. Der Ueber-
gang in eine höhere Klaſſe iſt geſtattet. Bei Berechnung des
Preiſes der Uebergangskarte gelten die Sonntagsrückfahrkarten als
gewöhnliche Fahrkarten.

Sonntagsrückfahrkarten gelten nur für Perſonenzüge. Der
Uebergang in Eii- oder Schnellzüge iſt ausgeſchloſſen. Bis auf
weiteres ſind jedoch verſuchsweiſe auch folgende Eilzüge zur Benutzung
mit Sonntagsrückfahrkarten 2. und 3. Klaſſe freigegeben: Jn und
aus Richtung Naumburg Nr. 127 (Halle an 10.32 Uhr abends) und
Nr. 128 (Halle ab 6.20 Uhr vormittags); in und aus Richtung Halber
ſtadt Nr. 133 (Halle an 10.33 Uhr vormittags) und Nr. 134 (Halle
ab 7.38 Uhr abends).

Jn Halle werden Sonntagsrückfahrkarten ausgegeben nach: Bad
Köſen oder Freyburg (Unſtrut) (2,20 Mk). Bad Harzburg oder Oker
oder Scharzfeld (5,50 Mk.), Bad Schmiedeberg (3,40 Mk.), Bad Sulza
(2,50 Mk.), VBallenſtedt Weſt, Berga-Kelbra oder Wippra (3,30 Wek.),
Blankenburg (Harz) (5,10 Mk.), Burgkemmnitz (1,70 Mk.), Dornburg
(Saale) (3,00 Mk.), Düben (Mulde) oder Bergwitz (2,80 Mk.), Franken-
hauſen (Kyffh.) (3,60 Mk.). Gernrode (Harz) (350 Mk.), Jijenburg
oder Bad Sachſa (5,00 Mk.), Jena (Saalbf.) (3,40 Mk.), Lauchſtedt
(1,00 Mk.), Leißling (1,60 Mk.), Leipzig* (1,60 Mk.), Lübbenau (6,60 Mk.),
Merſeburg“ (0,60 Mk.), Naumburg (Saale) Hbf. (1,90 Mk.), Nord
hauſen oder Halberſtadt (4,00 Mk.), Sangerhauſen (2,40 Mek.). Schkeuditz
(0.80 Mk), Stolberg (Harz) (3,80 Mk.), Thale oder NiederſachswerfenReichsb.) (4,20 Mk.), Wallwitz b. Halle (0,60 Met.), Weimar (3,60 Mt),

örlitz (4,00 Mk. bDie Ziffern in Klammern ſind die Fahrpreiſe hin und zurück 4. Klaſſe.
Die Preiſe für die 3. Klaſſe ſind etwa um die Hälfte teurer. Bei
den mit einem verſehenen Orten werden auch Fahrkarten 2. Klaſſe
verausgabt.

Bauverein für Kleinwohnungen
Der Jntereſſengemeinſchaft wohlhabender Wohnungsſuchender

Man ſchreibt uns „Dienstagabend hielt obiger Verein eine General
verſammlung im Wintergarten ab. Aus dem Geſchäftsbericht intereſſiert
hier, daß auch dieſer Verein ſeine erſte Goldbilanz aunfgemacht hat,
in dem er ſeine Häuſer mit nur 1590 des wahren Wertes anſetzt.
Laut Bilanz iſt daher die Summe von nur 843.000 Goldmark für
Mietshäuſer eingeſtellt. Der wahre Wert dieſer Häuſer beträgt
ſomit nach eigenem Geſtändnis des Vorſtandes weit über 5/2 Milli-
onen Goldmark. Dieſen Bilanzwert werden die Häuſer in ab
ſehbarer Zeit wieder erreichen; für einen Teil der Häuſer müſſen
bereits jetzt volle Goldmieten eingehen. Die Finanzpolitik des Vor-
ſtandes entſpricht dieſer Sachlage nicht. Jch bin ſelbſt eines der
älteſten Mitglieder des Bauvereins, muß aber erklären, daß die
geſtrige Generalverſammlung nichts anderes als eine Ueberrumpelung
der Mitgliedſchaft bedeutete. Schon die Handhabungen der Ab-
ſtimmung war ſatzungswidrig und ungeſetzlich. Es iſt unſinnig, erſt
Probeabſtimmungen durch Handaufheben vorzunehmen und erſt dann,
wenn eine bequeme Mehrheit ſich nicht herausſtellt, Stimmzettelwahl
„in Ausſicht“ zu ſtellen. Jch bin ferner gewiß ein großer Verehrer
von Herrn Profeſſor Grünefeld, deſſen wiſſenſchaftliche Leiſtung zu
ſchätzen iſt; mit der geſtrigen Wahl zum Aufſichtsratsmitglied hat
man ihm aber beſtimmt keinen Gefallen getan. Wenn Herr Profeſſor
Grünefeld das geſtrige Wahlverfahren erlebt hätte, würde er ſicher
abgelehnt haben und wird auch mit Beſtimmtheit ablehnen!

Jm Gegenſatz zu der geſtrigen Erklärung des Vorſtandes ſtelle ich
übrigens feſt, daß Herr Profeſſor Grünfeld bis geſtern über-
haupt noch nicht Mitglied der Genoſſenſchaft geweſen
iſt. Er durfte daher gar nicht vorgeſchlagen werden, zumal ſeine
Mitarbeit für die Genbſſenſchaft den Wert nicht erreichen kann, den

r der Genoſſenſchaft durch ihre
Teilnahme an den Sitzungen des Amſichtsrats für die Geſamtheit8 2. 8 derSroßhandelsinderziffern ein weiteres Steigen a Juli haben. Unter allen Umſtänden verwerflich war ferner die Herbei-

Die auf den Stichtag des

führung des Beſchluſſes, daß Jnhaber von Genoſſenſchaftswohnungen
mit einer Sonderſteuer belegt werden ſollen, die man zwar
äußerlich als „Auffülklung des Geſchäftsguthabens be
zeichnet, die in Wahrheit aber eine ſoziale Ungerechtigkeit erſten
Ranges darſtellt, die mit dem Zweck der Genoſſenſchaft völlig in
Widerſpruch ſteht. Die ganze Art und Weiſe, wie man geſtern abend
die Mitgliedſchaft einzuſeifen verſuchte und mit honigſüßen Redens
arten und Abſtimmungsmätzchen doch den Antrag des Vorſtandes zur
Annahme brachte, war geradezu abſtoßend. Das bedeutet, daß
reiche Mitglieder mit Bequemlichkeit Wohnung erhalten, arme
Mitglieder jedoch durch einen Federſtrich des Vorſtandes aus
ihren Wohnungen herausgedrängt werden können. Jm übrigen
war der Verlauf des Abends ſo h und zweifſelhaft, daß von
einer ordnungsmäßigen Generalverſammlung nicht mehr geſprochen
werden kann. Deren Wiederholung muß daher verlangt werden.“

Wir müſſen dem Einſender dieſes Schreibens die Verantwortung
für die Richtigkeit ſeiner Angaben überlaſſen. Sollten die von ihm
behaupteten Tatſachen zutreffen, dann müßte die öffentliche Kritik
das Verhalten der Geſchäftsleitung als unſozial und verwerflich
bezeichnen. Eine Aeußerung des Vorſtandes wird ſich hierbei nicht
umgehen laſſen, da die Oeffentlichkeit und die vielen in Bau
re gen organiſierten Wohnungſuchenden an Klärung ſolcher
ür die Allgemeinheit wichtigen Fälle ein dringendes Jntereſſe haben.

Verfaſſungskundgebung. Die Verfaſſungsfeier in Halle am
9. und 10. Auguſt wird vorausſichtlich eine rieſige Zahl von Teil
nehmren aus allen Orten des Gaues Halle und dem Freiſtaat
Anhalt nach Halle ziehen. Dem Deutſchen Tag“ vom 11. Mai
wird ein wuchtiger Tag der Reublik entgegengeſtellt werden. Der
r dieſer Feier liegt in den öffentlichen Kundgebungen.

ie einzelnen Feſtausſchüſſe haben ſich aber auch bemüht, durch eine
Fülle guter Darbietungen den Beſuchern einige angenehme Stun-
den zu bieten. Auf eine Beteiligung weiter Kreiſe darf daher ge
rechnet werden.

Verkehrsverbeſſerung. Von morgen an fährt Sonntags auf der
Linie 9 der letzte Wagen verſuchsweiſe ab Riebeckplatz erſt 11,30 Uhr,
an Reideburg 11,51 Uhr, ab Reideburg 11,57 Uhr, ab Linde 12 Uhr,
ab Modler 1203 Uhr, an Riebeckplatz 12,18 Uhr, an Depot, Seebener-
ſtraße 12 39 Uhr.

K'* Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene Ein großer Teil der
a riegsopfer' hält es nutzlos, ſich der Kriegsbeſchädigtenorganiſation
nzuſchließen. Sie bilden dann die Maſſe derjenigen, die ſich mit

Anträgen und Auskunſtsgeſuchen aller Art ſtets an die falſchen Be
hörden wenden, u. a. auch mit Beſchwerden über das Verſorgungsamt
an das Reichsarbeitsminiſterium oder an andere Dienſtſtellen, in
Fragen der Abfindung für Verſorgungsanwärter an den Reichsminiſter
der Finanzen die Bearbeitung der Beſchwerden unnütz verzögert;
denn ſie werden lediglich dem Hauptverſorgungsamt Magdeburg zu
geleitet, ohne daß der Beſchwerdeführer mit einer Abgabemitteilung
rechnen kann. Wir empfehlen daher dringlichſt allen Kriegsbeſchädigten
und Hinterbliebenen, ſich dem Reichsbunde der Kriegsbe-
timierten Organiſation einzutreten.

Sonntag im Zirkus. Drei Veranſtaltungen finden am Sonntag
ſtatt. und zwar vormittags von 10 bis 12 Uhr, nachmittags von Z z bis
6 Uhr und abends 7 Uhr. Vormittags iſt öffentliche Probe mit
Konzert und Reiten für Kinder auf Elefanten. Nachmittags Jugend-
vorſtellung bei halben Preiſen für Kinder und Verloſung für Gratis-
Kinderreiten auf Elefanten- und Ponys für 50 Kinder. Abends
große Gala-Sonntagsvorſtellung. Das Gaſtſpiel währt nur noch
wenige Tage!

Bad Wittekind. Am Mittwoch, dem 6. Auguſt, findet die Er
öffnung des neuen Badehauſes mit geladenen Gäſten ſtatt. Die
Konzerte des Eröffnungstages ſind der Feier angepaßt. Abends
wird eineJlluminätion des Konzertgartens und der Terraſſe ſtatt
finden. Der Badebetrieb
Alles Nähere ſiehe Anzeige.

Zoologiſcher Garten. Das Schimpanſenweibchen CEita bildet

vor den großen Fenſtern des Käfigs ſteht. Es iſt aber auch ein
beſonder Genuß, dieſem munteren Tier zuzuſehen, wie es Ball
ſpielt, im Käfig umhertollt, ſich in ſein Bett legt und wieder
herausſpringt und wie es ſeine Mahlzeiten einnimmt. Um 9 Uhr
morgens trinkt Cita Kaffee mit viel Zucker und ißt dazu Früchte;
mittägs um 1 Uhr nimmt ſie ihren mit Gemüſe gekochten Reis
zu ſich und als Nachtiſch in Scheiben geſchnittene Bananen oder
ähnliches, die ſie ſehr geſchickt mit der Gabel zu eſſen verſteht.
Schließlich um 5 Uhr nimmt ſie ihre Abendmahlzeit zu ſich, die
wieder aus Kaffee und Weißbrot und rohen Gemüſen beſteht.

Sonntag finden zwei Konzerte ſtatt. Näheres ſiehe Anzeige.
Schlägereien. Freitag nachmittag entſtand in dem Grund

ſtück Jägerplatz 7 zwiſchen zwei Perſonen wegen Familienſtreitig
keiten eine Schlägerei. Die Beteiligten trugen erhebliche Ver
letzungen im Geſicht davon. Am Nachmittag desſelben Tages
entſtand im Grundſtück Schulberg 17 zwiſchen Mietern eine
Schlägerei, an der ſich auch Frauen beteiligten. Eine männliche
Perſon wurde hierbei erheblich an der Stirn verletzt. Das Ueber
fallkommando mußte eingreifen. Ein Beteiligter, der angetrunken
war, wurde zur Ausnüchterung in Schutzhaft per

Ueeberfallen. Jn der vergangenen Nacht wurde vor demrung Nr. 2 in der Alten Promenade ein Fleiſchermeiſter
grundlos von mehreren Perſonen, die aus einer Schankwirtſchaft
kamen, angefallen. Der Ueberfallene wurde mit einem Schlag-

erheblich am Kopfe verletzt, ſo daß er zu einem Arzt gerin ßbracht werden mußte. Er wurde hierauf ſeiner Wohnung zu
geführt. Auch wurde bei der Schlägerei ein Piſtolenſkuk ab-
gegeben. Die Beteiligten wurden feſtgenommen.

Vom Motorrad angefahren. Am Freitagvormittag wurde an derGue Lethetee Straße nd Neue Promenade eine Frau von einem
Kleinkraftradfahrer angefahren und zu Fall gebracht. Die Frau erlitt
hierbei mehrere leichte Verletzungen Die Schuldfrage wird noch geklärt.

Groeber Unfug. Jn der vergangenen Nacht wurde an dem Feuer
melder auf dem Paradeplatze die Scheibe zertrümmert und die Feuer
wehr unbefugt alarmiert.
kommen, wurden feſtgeſtellt.

Film und kleine Bühne.
T., Leipziger Straße. Die Taucher“. Jn dieſem Film kommtſo mee Moment der Liebe an eine Unwürdige zur

Geltung. Tieſes menſchliches Leid wird zur Schule fürs Leben.
Das übliche glückliche Ende findet ein ebenſo lches Paar. Jn ſzeniſcher
Aufmachung iſt Bedeutendes zuſtande gebracht worden. Kampf um
die Frau iſt der Grundzug der Frau in Zimmer 13“. iteraun
beruflicher Pflicht ſchafft den ſchweren Konflikt und nur mühſam
entwickelt ſich Gutes aus Böſem. Hervorragendes Spiel unterſtützt
die auch ſonſt ſtarke Wirkung.

u.-T., Alte Promenade Herrliche Bilder zeigen uns allerlei
Getier des deutſchen Waldes. Dann eine verwegene amerikaniſche
Epiſode aus dem Kampf zwiſchen Schmuggler und Polizei, die T
Spannung verfolgt wird. Das Glanzſtück aber iſt Das Mäde
von Capri“. Wie mit neuen Kräften verſehen erſcheint uns hier
Lya Mara in ihrem kecken Spiel in Jtaliens bezaubernden Gefilden.
So wird auch wieder den Freunden dieſer immer noch bedentenden
Filmgröße gefallen, daß der Gegenſtand ihrer Verehrung über eine
Hoſenrolle hinweg mit viel Schneid zu dem geliebten Baron kypimt,

den ihr Tücke lange vorenthielt. e.Modernes Theater. Die geſtrige Eröffnungsvorſtellung brachte
den Beſuchern mancherlei Enttäuſchungen. Der ÄAnſager iſt eine Dame,

macht, es mit einem Konfirmanden zu tun zu haben. Fredi Renns,
das iſt der Bühnenname dieſer Dame, läßt ſich auf dem Theaterzettel

ſchädigten als der zur Wahrnehmung ihrer Jntereſſen allein legi

einen ſo großen Anziehungspunkt, daß das Publikum ſtundenlang

Vier Perſonen, die als Täter in Frage

die im Smoking arbeitet und deshalb auf Uneingeweihte den Eindruck

auch „Humoriſt' nennen, wartet aber mit ſo abgedroſchenen Vorträgen

abend, den 2. Auguſt

eginnt am Donerstag dem 7. Auguſ na
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Falle rmann. Aus wiſſenſt ſen zu hören, daß nach Ueberzeugung des betr. Redners

Wer r r in ginn geriet nd 298e en. t eKummer: e ſiſe Wining, 9 nicht ine Willing,
das Programm eines erſtklaſſigen Kabaretts. Edith Raven als

in m t aber in Halle viel Gee

er u umeſſen r Wer durch das Auftreten dergartens bewies en Perl hat.
letztgenannten er der Anmut der Beſucher ſchon i en, ſo
legte ſich an die „Vorfreuden“, als Pau ers die
Bretter b Er iſt noch der Alte. Mehr brauchen wir nicht zu
ſagen. ThurmSylvars (Damenimitator) hat er einen eben
bürtigen Partner. Das Publikum bog ſich vor Lachen. Noch eine
Anmerkung: Beleuchtungsproben ſind außerhalb der Vorſtellung zu
nachen.

Diemitz. Am Donnerstag, dem 31. Juli, fand hier im Geſellſchafts
zaus die Gründungsverſammlung eines ArbeiterTurn und S
dereins ſtatt.
allen Arbeitern zu: kommt zu
Sport und meidet die bürgerlichen

Löbej

port
42 Mitglieder meldeten ſich ſofort an. Wir rufen

uns, treibt in den Arbeitervereinen
Sport und Klimbimvereine.

Auch hier ſind zwei Perſonen unter
Sie wurden mittels

Aus der Provinz.
Candarbeiter und Landarbeiterinnen.

Anläßlich der Verfaſſungsfeier in Halle findet am 10. Auguſt, vormittags 1 Uhr, auf dem Kohplat S beſondere Kundgebung für

alle fsgruppen, die in der Landwirtſchaft tätig ſind, ſtatt. Die
Anſprache hält der Verbandsvorſitzende, Reichstagsabgeordneter Kollege
Georg Schmidt (Berlin). Die Kollegen, die dem „Reichsbanner
angehören und ſchon am Sonnabend in Halle eintreffen, werden durch
die Kreisleiter des DLV. von ihren Standquartieren, morgen 8 Uhr,
abgeholt und marſchieren geſchloſſen zum Roßplatz. Alle anderen
finden ſich um dieſe Zeit dort ein. Erſcheint pünktlich, da die Kund-

gebung 9 Uhr beendet ſein muß. t gKollegen und Kolleginnen! Sorgt in Euren Reihen für Maſſen
beſuch! Beſonders müſſen die Zahlſtellen der Halle am wen
liegenden Kreiſe mit ihren Frauen zahlreich erſcheinen. Wir müſſen
dieſe Zeit wählen indem die übrigen Stunden des T ages durch die
Veranſtaltungen des „Reichsbanners SchwarzRotGold“ ausgefüllt
werden.

Landarbeiter, ſorgt für Maſſenbeſuch! Bringt durch dieſe Kund
gebung zum Ausdruck, daß Jhr nicht gewillt ſeid, Euch das 1918 ge-
gebene Koalitionsrecht rauben zu laſſen! Zeigt den Agrariern duro
ſtarke Teilnahme, daß auch Jhr bereit ſeid, Euch für die Republik
einzufetzen in der Stunde der Gefahr.

r Arbeit!hinte auf alle Güter. Am 10. Auguſt darf es nur eine
d

Parole geben
„Auf nach Halle“.

Mit beſtem Gruß!
Die Gauleitung des DLV., Halle.

Aus dem KPD. Theater.
Bitterfeld, 1. Auguſt 1924.

Der beliebte Parteikomiker Jwan Katz von der KPD. ſollte
vor einigen Tagen hier gezeigt werden. Leider kam er nicht
ſelbſt, ſondern ein kleiner ſpitzbärtiger Herr mit haariger Männer-
bruſt und angenehmen, hellklingenden Sopran erzählte etwas vom

ftlichen Gründen iſt es nicht un-

Paul Saupe.

Männer in Deutſchland faſt reſtlos homoſexuell bzw. von
perverſer Luſt beherrſcht ſind. Eine Ausnahme macht nach ihn
nur eine kleine Gruppe Menſchen, die ſich ihre Vernunft und
normalen Empfindungen bewahrt hat. Dieſe Edlen. ſind ſelbſt
verſtändlich nur die Kommuniſten. Die anweſenden Arbeiter
wurden durch dieſe „Darlegungen“ in einen eigenartigen Zuſtand
verſezt, denn dieſe Kabarettpolitik war mehr. als man
erwartet hatte. Die Diskuſſion bewegte ſich auf entſprechender
Höhe. Becker Karl, der ſonſt ſo gute, der nur den einen Fehler

t, daß er perverſe Tötungsanfälle bekommt, wenn er grüne 8
Tuch ſieht (ſein „Freund“ Willi Sachſe hat ihm das öffentlich
beſtätigt geriet infolge Anweſenheit von Polizeibeamten in
Se Er ſchimpfte, was er konnte (und wie kann erl),
ſo daß der Verſammlungsleiter Taube ihm das Wort entziehen
mußte. Das war zuviel für Becker Karl. Er ſchrie: „Herr
Polizeihauptmann! Sie ſehen, daß man in der KPD. die Wahr
heit nicht reggrttggen kann! Auch die KPD. ſteht geſchloſſen
hinter der Schupol! Sie, Herr Hauptmann Schleich, brauchen von
der KPD. daher nichts m r zu befürchten!“ Nun iſt unter Becker
Karls Heldendaſein ein dicker Strich gemacht worden: man hat
ihn wegen ſeiner Meuterei aus der KPD. ausgeſchloſſen

Ueberhaupt iſt es einmal von Wert, uns den Zuſtand der Bitter-
elder näher zu betrachten. Wir können da eine im Bezirkehr bekannte Funttionärin der KPD. zitieren, die in einem

eiben wörtlich wehklagt:
„Da J ich nun wieder in der Welt herum; ſtecke in dem

ſüßen ift des politiſchen Betriebes Den Abend war ich
in Bitterfeld; eine große Verſammlung, aber nicht viel Stim-
mung, und die Funktionäre flau, ach, wie häßlich l Kein
Fluß, kein See, ſcheußlich häßliche Werke, häßliche Arbeiter
kolonien; wo ſoll der Menſch da Schwung und Begeiſterung
herbekommen? Nicht einmal Wut und Empörung! Mein
Wott

Soweit dieſe Heldin. Wir können ihr das nachfüblen. Es
iſt bequem, im ſicheren Seſſel ſchöne Worte zu drechſeln und die

leiarier ihre Haut zu Markte tragen zu laſſen. Die gute
me täte beſſer, ein anderes Handwerk zu ergreifen! Das

„ſüße Gift“ der Politik ſcheint ihr tatſächlich nicht zu bekommen.
Die Arbeiterſchaft ſieht jedoch wieder einmal, wie in Wirklichkeit
die Brandreden der kommuniſtiſchen Wanderprediger und Prieſte-
rinnen aufzufaſſen ſind. Wir behalten uns vor, bei ſpäterer
Gelegenheit auf dieſes „Heldentum“ zurückzukommen.Zeit Mord. Jn den Ort Nißma ſtürmte führerlos das Ge-

irr eines Altenburger Fleiſchers hinein. Man hielt diee. an und ſuchte nach dem Führer. Bei Kahyna fand man
ihn, den Fleiſchermeiſtcher Beer aus Altenburg, an einem Wäld-

en tot auf. Die Leiche zeigte mehrere Meſſerſtiche, die Brief-
aſche war geraubt. Der Ermordete fuhr jede Woche dieſen Weg
m Vieheinkauf. Das haben die Mörder anſcheinend gewußt.an hat von den Verbrechern noch keine Spur.

Merſeburg. Schwimmſport. Am Dienstag, dem 5. Auguſt,findet im Cafs Roland, Sixtiſtraße, abends 8 Uhr, eine Gründungs

J Vermittlungsabteilung wurde von 791 Arbe

mlung eines ArbeiterSchwimmvereins ſtatt. Genoſſen, erre Treibt in den Arbeitervereinen Sport und meidet

naliſtiſchen Bewegung ſind.
Sportvereine, deren Spitzen die Träger der natio

u l cd

Merſeburg. Ein bedauernswerter Unfall ereignete
44 in der Engelkardt-Brauerei. er Brauer Kuthahn ſtürzte

m Arbeiten den lagernden Fäſſern. Mit ſchweren inneren
Verletzungen wurde der Unglückliche aufgefunden.

Neumark. Bannerweihe. Alle Freunde der Republik ſind
eingeladen, an der morgen, Sorntag, den 8. Auguſt, in Neumark

Bannerweile des S warzRotGold teilzunehmen
Die Feier beginnt nachmittags 834 Uhr.

Hohenmölſen. „Mieterferunde“. In dem neuen Etat war
keine Hauszinsſteuer eingeſetzt. egen liefen die bürgerlichen
Stadtverordneten Sturm. Mit acht bürgerlichen gegen ſieben
Stimmen der VLinkenbeſchloß man, den Etat dem Magiſtrat der
Stadt zurückzugeben. Die ſieben linksgerichteten Stadtverordneten
verließen darauf den Saal. So ſieht die „Mieterfreundlich-
keit aus, die die Bürgerlichen vor den Wahlen geheuchelt haben.

Bitterfeld. Zweierlei Maß. Jn den Luftkurorten der
chemiſchen Jnduſtrie hat man nun überall Staatsanwälte und
Poliziſten angeſtellt. Letztere beſondes haben die Aufgabe, an dem
bekannten Orte, wohin man niemand mitnimmt, Obacht zu geben,
daß dort niemand mehr wie fünf Minuten verweilt. Wer länger
braucht, wird tigt Wer es wagt mit einem Arbeitskollegen
zu ſprechen, erhält eine Stunde Abzug. Alles mit Ausnahme des
Arbeitens verboten und wird ſtreng beſtraft. Sollte es einmal
ein Arbeiter wagen, eine Kleinigkeit mit nach Hauſe zu nehmen,
folgt friſtloſe Entlaſſung und Anzeige beim Staatsanwalt. Da
der ſpärliche Lohn für die Arbeiter zum Notdürftigſten nicht langt,
ſchließt man die Kantinen, offenbar um die Arbeiter vor u nie
Ausgaben zu bewahren. Bei der herrſchenden Wärme könnken ſich
die Arbeiter ja auch leicht nach dem Genuße, eines Glaſes Bier
oder einer Limonade einen Herzſchlag zuziehen Für die Arbeiter
der chemiſchen Induſtrie ſind alſo liebliche Zuſtände geſchaffen.
Anders behandelt man die „höheren“ Beamten. Kommt der Auf
ſichtsbeamte, werden 43uft. die pro Stück zwei Tage
löhne eines Arbeiters koſten. Arme notleidende chemiſche Jndu-
ſtrie! Man kann verſtehen. warum man nun wieder Hunderte der
Arbeiter aufs Straßenpflaſter ſetzt. Kommen Vergehen höherer
Beamten vor, dann breitet man den Mantel der chriſtliſten Näch-
ſtenliebe aus und ſtillſchweigend werden die Betreffenden kalt-
geſtellt. Es iſt dem Unternehmer leicht, zweierlei Maß anzulegen.
Man iſt den kommuniſtiſchen Sirenengeſängen gefolgt und aus
den Gewerkſchaften ausgetreten. Die kommuniſtiſche Revolver-
ſchnauze iſt aber nicht die Macht geweſen, mit der man Kämpfe
austragen kann, ſondern dazu ſind feſtgefügte Organiſationen
notwendig. Profeſſor Curſchmann hat es ja geſagt, daß jetzt der
Unternehmer die Macht hat und ſie natürliſt ausnützen wird. Setzt
dger Macht der Arbeitgeber eine Gegenmacht entgegen. Hinein in
die Gewerkſchaften!
vVitterfeld. Arbeitsmarkt. Die Lage des n hat

ſich weiter verſchlechtert. Die Zahl der unterſtü loſen
ſtieg auf 391 mit 525 r 1 en. Dieitſuchenden in der Berichts
woche in Anſpruch genommen.

Elſterwerda. Davongelaüfen. Aus Bad Elſter wird ge
meldet: Allgemeines Aufſehen erregt hier das plötzliche Verſchwin-
den des kommuniſtiſchen Badearztes Dr. Schmincke.
Dr. Schmincke, der eine luxuriös eingerichtete Villa beſaß, hat
ſie zu einem ſehr hohen Preis verkauft und iſt vor einigen Tagen
mit Hab und Gut abgereiſt. Seine Parteifreunde hatten ihm
das Leben zu ſchwer gemacht. M..

x e v 77 777Mansfelder Lande.
Eisleben den 2. Auguſt.

Keſſeltreiben:
Die Führer der ſogenannten vaterländiſchen Verbände, darunter

der forſche Leitartikler vom „Tageblatt“ brüten finſtere Rache!
Seit dem Erſcheinen des Reichsbanners find ſie auf der Suche
nach der von ihnen heiß erſehnten Gelegenheit, Mitgliedern des
Reichsbanners gehörig eins auswiſchen zu können. Sie tüfteln
und brüten wie der finſtere Ritter hinter dickem Gemäuer. Endlich
hat ſich in ſtockdunkler Nacht ein Hoffnungsſchimmer gezeigt.
Und nun mit vereinten Kräften drauf bis zur Bewußtloſigkeit!

Der uns höchſt wohlgeſinnte Leitartikler vom „Eisleber Tage
blatt“ holt zum erſten Schlage aus! Unter der Stichmarke „Schupo
und Reichsbanner“ ſtürzt ſich unſer Freund auf einen Vorgang,
der ſich folgendermaßen zugetragen hat:

Jn der Abſicht, bei einigen Freunden der Republik für den
republikaniſchen Gedanken welche rieſige Staatsgefährlich-
keit! unterſtützend in nur ganz enggeſtecktem Rahmen zu wer
ben, iſt dabei inſofern ein Verſehen unterlaufen, als eine beſchei
dene Anfrage auch an eine Stelle mit gerichtet wurde, an die ſie
eigentlich nicht adreſſiert war. Jedenfalls hat der Betreffende nach
allen Regeln der Kunſt Krach geſchlagen. Beingahe, wie von einer
Tarantel geſtochen, iſt der verſehentkich darum Angegangene zu
Pontius und Pilatus gelaufen, um ſich gegen das zu verwahren,
das er einſt in eifriger und ernſter Arbeit mit gepflegt und ge
fördert hat. Nun, wo der Wind anders weht 111
Unſer offizielles Stahlhelmorgan, das „Eisleber Tageblatt“,

läßt ſich folgendermaßen aus:
„Während des geſtrigen Tages erſchien ein Schupobeamter in

Uniform bei einem hieſigen Geſchäftsmann, un von ihm eine
Spende für das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold zu erbitten.
Der Mann wurde abgewieſen und ſuchte dann ein anderes
Geſchäft auf.“

Daran knüpft das zornerfüllte Blättchen folgende Bemerkung:
„Hier liegt alſo ein Beiſpiel für die Unverſchämtheit vor,

mit der für die politiſche Vereinigung des Reichsbanners öffent
lich Propaganda ſogar durch Polizeibeamte gemacht wird. die
nach Herrn Severings jüngſter Verfügung „allen politiſchen
Organiſationen gegenüber jede Zurückhaltung im Sinne ſeines
Erlaſſes vom 8. Dezember 1921 beweiſen ſollen. Es muß er-
wartet werden, daß gegen dieſen Beamten von ſeiner vorgeſetz
ten Dienſtſtelle ſofort eingeſchritten wird. Herr Severing würde
ſicher nicht zögern, Polizeibeamte zur Verantwortung zu ziehen,
die öffentlich und in Uniform für einen vaterländiſchen Ver-
band zu werben verſuchten.“

Wir möchten dazu bemerken, daß ſich der fragliche Beamte
wohl in Uniform aber nicht im Dienſt befunden hat und übrigens
nur ein einziges Mal und auch nur kurze Zeit dieſen bei den
Völkiſchen ſo übel vermerkten Gang getan hat.

Nun zu der Unverſchämtheit, von der der große Mecdlen-
burger in ſeinem Leiborgan ſchwafelt. Jſt ihm, der ſonſt doch
alles weiß, denn nicht bekannt, daß Schupobeamte von der andern,
der Stahlhelmfakultät, ganz anders werben? Singen ſie nicht
bei jeder paſſenden und nichtpaſſenden, öffentlichen und geſchloſſe
nen Feſtlichkeit das Hakenkreuzlied? Bemalen ſie nicht den andern
Kameraden den Schrank mit Hakenkreuzen? Reden Offiziere nicht
von roten Hundertſchaften?

Glaubt das kraftvolle Talent von der Feder wirklich, wir ſeien
über ganz andere, ſchon aufgetretene Erſcheinungen nicht unter
richtet? Warum denn auf einmal dieſen Wutausbruch? Warum
denn auf einmal dieſer brutale, u mißzuverſtehende Hinweis?
Jſt denn wirklich die Nervoſität ſo rieſengroß Wird dem Reichs-

Wir reden allerdings nicht weiter red nichtdarüber, daß der Jungdo von Haus zu v t de im Kne
ſiungen b r ber n Verbän

tattfinden. Darüber reden wir ſch c mehr, weil wir
wiſſen, daß in Eisleben die Vaterländiſchen doch machen was ſie

wollen. 4Man komme uns aber nicht mit kleinlichen Gemüſe und
s iſt der ganze Vorfall undbauſche es zu Staatsaktionen aufl

die Methode, wie er Verwendung findet, nur ein Beweis dafür,
daß die ſonſt zur Schau getragene Ueberheblichkeit der Völkiſchen
und Vaterländiſchen doch weiter nichts als leichte Tünche iſt, die
dem erſten Anſturm weicht.

Wenn Eintreten für die Staatsverfaſſung, die in der Schule
gelehrt werden ſollte, politiſche Betätigung iſt, derſelben
Staatsverfaſſung, die vom „Eisleber Tageblatt“ ſchon ſo arg und
ſchnöde in unzähligen Malen verhöhnt iſt, ſo iſt das kein Frevel!
Ein Heszblatt, das die Träger des Staatsgedankens ſchon ſo oft undmaßlos veleidigt hat, daß es hätte verboten und beſchlagnahmt
werden müſſen, wenn ſeine Bedeutung nicht ſo winzig wäre und
wenn der unmittelbare Vertreter des Staates es ernſt genommen
hätte, hat ein für allemal das Recht verwirkt, andern Moral in
ſtagtspolitiſcher Hinſicht zu predigen. Das merke man ſich ge
fälligſt einmal!

Jm übrigen trifft auch für dieſes für unſer Volk unglückſelige
Organ das zu, was Oswald Spengler im Mai auf dem
Adelstag in Breslau geſagt hat und was in der Juli- Nummer
des deutſchen Adelsblattes zu leſen iſt:

„Unendlich viel von dem, was hinter den Wortken völkifch und
national ſteckt, beruht auf einer völligen Unvertrautheit mit
dem politiſchen Denken und Wollen außerhalb Deutſchlands und
einer verhängnisvollen Unterſchätzung der feindlichen Ueber-
legenheit in politiſchen Mitteln, Geſichtspunkten und Methoden.
Unſere Jugend kam vor dem Kriege viel zu wenig heraus. Statt
Jndien, Aegypten, Amerika, hieß es Hörſaal, Corps, Aſſeſſor.“

„Ueber die Rückkehr zu den ſogenannten alten Jdeaken, die
auf unſeren natiynalen Feſten leicht eine verhängnisvolle Rolle
ſpielen und die inmitten des 20. Jahrhunderts beſchränkte, pro
vinziale, hoffnungsloſe Jdeale geworden ſind, führt kein Weg in
die Zukunft.“

Wir bitten auch das in der verſtaubten Redaktionsſtube iy
der Kloſterſtraße zur Kenntnis zu nehmen.

Feuer. Jm Lagerraum der Firma Schuppmann entſtand ein
Brand bei dem Leder und Bürſtenwaren im Werte von etwa
4000 Goldmark ein Raub der Flammen wurden.

Gerbſtedt. Bergmannslos. Der Bergmann Shaaf von
verunglückte auf dem Paulſchachte durch ein niedergehendes

das Knappſchaftskrankenhaus Hettſtedt gebracht.
Ahlsdorf. Verſammlung. Morgen, am Sonntag, dem

3. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im Gaſthof von Friedr. Nürnberg
eine Mitgliederverſammlung der SPD. ſtatt. Freunde der Partei
h ige eereeggreſer ſind dazu eingeladen. Referent: Genoſſe

nicke (Eisleben).
Hettſtedt. Zunehmende Vernunft Die Beſtätigung

des Lagerhalters Otto Jakob (KPD.) als unbeſoldetes Magi.
ſtratsmitglied iſt vom Regierungspräſidenten vollzogen worden.
Das betr. Schreiben iſt hier beim Magiſtrat eingegangen. Sollte
Otto Jakob vernünftig geworden ſein und hier die „Zentrale“ der
ihen? damit wieder ein „unbedingt“ ergebenes Schäflein ein

üßen

Aus Aer Nrtdetertportdewegung.

lle, Hohent

T. V. Die Naturfreunde. (Sportabteilung). Die eHandballmannſchaft gewann am Donnerstag auf der Peißnis

A. S. C. Halle I mit 1:0 (1:0). Das Spiel war ſehr ſlott uneine Ueberlegenheit der Naturfreunde nicht zu verkennen. e iſt zr

bedauern, daß das Spiel in der 2. Halbzeit ſtark ausariete.

(Schluß des redaktionellen Teiles)

Aus Aem Geſchaftsledven.

Ein praktiſcher Wink für die Küche. Welche Hausfrau kennt enfolgendes einfache und bequeme Rezept: geht Waſſer, 1 Ma z
Suppenwürfel und in kurzer Zeit ſind 2 Teller guter, nahrhafter
Suppe fertig, z. B. Erbs, Kartoffel, Ochſenſchwanzart, Reis, Eier
nudeln oder irgend eine andere Sorte. Und es ſchmeckt „wie von
Muttern“ gekocht, beſonders wenn die Kochvorſchrift genau beachtet
wird. Dieſe iſt natürlich nicht für alle Suppen die gleiche. Denn eine
Suppe braucht mehr, die andere weniger Waſſer; eine muß länger,
eine andere weniger lange kochen uſw. Jn den jetzigen teurer
Zeiten ſind Maggi's Suppen beſonders zu empfehlen.
rcer“-="E“-=—C—C——OÄOÜroOoOÜ otmonmvo
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Weibliche Kriegsopfer.
Der Weltkrieg hat nicht nur das Leben von 2 Millionen deut

ſchen Männern gefordert. Auch die Reihen der Frauen hat er
gelichtet. Die Kriegsernährung forderte ihre Opfer ſo
vohl unter den Mädchen wie unter den Knaben. Sie verſchonte
die alten Frauen ſo wenig wie die alten Männer. Haben wir
nach dem Kriege ſchon bei den Männern die auffallende Tatſache
zu konſtatieren, daß trotz aller Kriegs gefallenen die Zahl
der Männer zwiſchen 16 und 65 Jahren von 58,4 Prozent der
männlichen Bevölkerung auf 62,6 Prozent im Jahre 1919 an
geſtiegen iſt, ſo hat ſich dieſe Entwicklung bei den Frauen noch viel
deutlicher bemerkbar gemacht. Von der weiblichen Geſamtbevölke
tung Deutſchlands befanden ſich vor dem Kriege 58,4 Prozent im
erwerbsfähigen Alter zwiſchen 15 und 65 Jahren. 1919 waren es
34,9 Prozent. Der Geburtenausfall und das Maſſenſterben der
Kinder und alten Leute im Kriege prägt ſich in dieſen Zahlen
deutlich aus.

Hatte ſchon der Weltkrieg mit ſeiner Blockade Deutſch
lands für die nichtmobiliſierten Bevölkerungskreiſe ſolche ver
nichtenden Folgen, ſo iſt gar nicht auszudenken, wie das bei einen
zukünftigen Kriege werden ſoll, von dem heute in manchen Kreiſen
wie von einer Selbſtverſtändlichkeit geredet wird. Es gibt ſogar
Frauen, die die dumme und gewiſſenloſe Kriegshetze der rechts-
ſtehenden Parteien mitmachen. Nicht wenige von dieſen Frauen
werden dabei denken, daß ihnen ſelbſt ja nichts paſſieren kann,
Sie haben noch nie überlegt, daß ein kommender Krieg nach den
Verbeſſerungen im Flugzeugweſen und nach bekanntgewordenen
Erfindungen auf dem Gebiete der Kriegstechnik nicht mehr zwiſchen
zwei Heeren geführt wird, ſondern zwiſchen der Geſamtbevölkerung
er kriegführenden Staaten. Nicht mehr der Sieg über die feind
ichen Soldaten, ſondern die Vernichtung der Völker, alſo auch der
Frauen, Kinder und Greiſe würde das Ziel kommender Kriege ſein.

Die weibliche kriegsbegeiſterte Schwärmerei von dem Helden
nut der Männer iſt ein Beweis nicht nur für die Roheit,
ſondern auch für den Mangel und die Denkfähigkeit
dieſer Frauen. „Mögen uns ihre Kriegshetzereien oft dumm und
unwichtig erſcheinen, ſo dürfen wir doch nie vergeſſen, daß ſie da-
mit den Boden bereiten für einen neuen Krieg mit allen ſeinen
Schrecken.

magame Amſde.
Von Siegfried von Vegeſack.

Jn dieſer haß und wutgzerriſſenen Zeit, darf man da noch
von Menſchlichem reden? Und noch dazu von einer kleinen, un
bekannten Franzöſin? Mögen eifrige Politiker und emſige Hiſto
riker in pathetiſchen Leitartikeln und dickleibigen Büchern das
Frauſige Bild dieſer gottverlaſſenen Zeit kommenden Generationen
überliefern ich möchte eine kleine, anſpruchsloſe Begebenheit,
die ſich in aller Stille unter uns zugetragen hat, mit wenigen
Worten feſthalten ein Dokument einfacher Menſchlichkeit.

en. Wer bi ſtdu? Aus welchem winzigen franzöſiſchen Neſt ſtammſt
u her, zierliche, kleine Madame d'Amiche? Ich weiß es nicht.

Vielleicht war ſie Näherin, Putzmacherin, Ladenverkäuferin irgend-
vo in einer kleinen Provinzſtadt. Vielleicht auch etwas weniger
Erfreuliches ein einfaches Mädchen von der Straße. Das alles
iſt mir gleichgültig, darauf kommt es nicht an.

Aber dann traf ſie das Schickſal. Ein deutſcher Kriegsgefange-
ner, ein gemütvoller bayeriſcher Spenglermeiſter. Was wird ſie
ſeinetwegen erduldet haben und dennoch trug ſie alles, weil ſie
ihn liebte. Und dieſer demütigen Liebe zu dem einfachen, fremden
Mann opferte ſie wortlos: Mutter, Geſchwiſter, Heimat, Vater
land, ſich ſelbſt, als ſie in einer dunklen Nacht ihr Elternhaus
verließ und den Weg nach Oſten einſchlug, dem unbekannten Lande
ihrer Feinde entgegen. Sie wanderte allein. Nur ihren gelben
Lieblingskater trug ſie zärtlich unter dem Arm, und einen kleinen
Pappkarton mit dem Sonntagskleid, ein wenig Puder, einem
Spitzenhöschen. So trippelte ſie unentwegt ſieben Nächte, tags-
über hielt ſie ſich in den Wäldern oder auch im Korn verborgen;
zuweilen klopfte ſie bei einem entlegenen Bauernhofe an, und man
gab ihr und ihrem Kater etwas Brot und Milch.

Und dann, in einer ſternklaren Nacht, ſpürte ſie plötzlich ſpitzen
Stacheldvaht, hoch aufgerichtet: die Grenze. Die Grenze, das kalte
Eiſengitter, hinter dem wir Völker, wie wilde Beſtien in Käfigen,
uns gegenſeitig voneingnder abſperren. Aber die Liebe der kleinen
Madame d'Amiche war ſtärker als das harte Eiſengitter, das uns

un unnnnnnnnnnneeee-—
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Völker trennk. Sie blickte über den Stacheldraht hinauf zu den
Sternen, und ſah: auch drüben leuchten ſie, die fernen, die gütigen,

auch drüben iſt Heimat.
Und feſt und tapfer packte ſie den ſpitzen Draht, bog ihn nieder

und, den gelben Kater und den kleinen Pappkarton unter dem Arm,
ſchwang ſie ſich kühn hinauf, hinüber auf die andere Seitel Und
mutig trippelte ſie weiter, beſtieg einen Zug und fuhr drauflos,
bis ſie glücklich in dem kleinen niederbayeriſchen Marktflecken an
kam, wo ihr braver Spenglermeiſter ſie und den Kater liebevoll
empfing auch er ein Held wahrhafter Menſchlichkeit!

Ob ſie eine neue Heimat gefunden hat? Jch weiß es nicht.
Denn auch hier wird ſie Haß und Feindſchaft begegnen. Aber ihre
demütige Liebe, ihre rührende Ergebenheit in alles wird äuch dieſen
Stacheldraht menſchlicher Bosheiten überwinden. Und ſchon ſah
ich geſinnungstüchtige deutſche Bürgermädchen zu ihr eilen, um
ſich von ihren geſchickten Händen Kleider nach neueſtem Pariſer
Schnitt anfertigen zu laſſen. Und geduldig ſchneidet ſie nun
deutſchen Stoff nach franzöſiſchem Geſchmack zu, und ſpricht ein
köſtliches Bayeriſch mit franzöſiſchem Akzent!

So hörte ich ſie neulich auf der Straße im Vorübertrippeln
ſagen: „Ach, ich bin heute ganz damiſchl“

Wie das behäbige Bahernwort durch hellen, luſtigen Akzent alle
Schwere verlor und leicht und verſöhnt über den beiden feindlichen
Sprachen ſchwebte!

Seit dieſem Tage nennen wir ſie „Madame d'Amiche“, wie
ſie in Wirklichkeit heißt, das weiß ich nicht.

Aber dies eine weiß ich: wäre jeder einer ſo großen Liebe fähig
wie du, kleine Madame d'Mmiche, es ſtünde beſſer um unſer
Land, um dein Leind, um Europa, und um dieſe ganze kleine Welt,
die wir närriſchen Menſchen in lauter winzige Stückchen zerriſſen
haben, um uns wogen dieſer Stückchen gegenſeitig totzuſchlagen!

Britiſcher humor.
Jn einer Londoner Gemäldeausſtellung betrachtet eine Dame

centgeiſtert ein futuriſtiſches Bild, das nach der Verſicherung des
Katalogs eine kubiſtiſche Landſchaft darſtellt. Die Auklärung im
Katalog über den Gegenſtand des Bildes veranlaßt ſie zu dem
n ufger: „Was für ein ſchreckliches Land muß doch dieſes Kuba
ſein 7

Der kleine Frankie ſteht mit ſeiner Mutter in einem Deri-
kateſſengeſchäft und betrachtet mit begehrlichen Augen all die
leckeren Herrlichkeiten, die da in Tonnen und Körben aufgehäuft
ſind. Nachdem die Mutter ihre Einkäufe beſorgt hat, fordert der
liebenswürdige Verkäufer den kleinen Jungen auf, ſich aus der
Kiſte eine Handvoll Nüſſe zu nehmen. Aber Frankie beantwortet
die freundliche Aufforderung nur mit einem bedächtigen Kopf
ſchütteln: „Warum willſt du denn nicht?“ fragt der Verkäufer,
„magſt du keine Nüſſe?“ „Doch, doch,“ antwortete Frankie raſch.
„Dann greif' doch zul“ Da Frankie aber den Mut dazu nicht auf
zubringen vermag, greift der Verkäufer ſelbſt in die Kiſte und ſteckt
dem ſchüchternen Kleinen eine gehäufte Handvoll Nüſſe in die
Taſche. Als ſie den Laden verlaſſen haben, wendet ſich die Mutter
mit der Frage an den ungern Warum wollteſt du dir denn die
Nüſſe nicht nehmen, die dir der freundliche Mann anbot?“ „Wo
werde ich denn! Seine Hand iſt doch viel größer als metine!“
kicherte der kleine Schlauberger erfreut über den Erfolg ſeiner
Kriegsliſt.

Ein Reiſender, der in dem kleinen Gaſthaus einer ſchottiſchen
Provinzſtadt abgeſtiegen war und morgens in aller Frühe ſeine
Reiſe fortſetzen wollte, bat, um die Zeit nicht zu verſchlafen, die
Wirtin, ihm eine Weckuhr zur Verfügung zu ſtellen. Die Wirtin
erfüllte auch die Bitte gern und übergab dem Gaſt die Uhr mit den
Worten: „Wir benutzen ſie nur ſehr ſelten, und manchmal hakt der
Wecker ein bißchen. Aber wenn ſie nicht weitergeht, brauchen Sie
nur mit dem Hammer das Läutewerk hoch zuheben die Uhr weckt
dann ſofort.“

An der Straßenbahnhalteſtelle einer ſchottiſchen Stadt war ein
großes Gedränge. Mit Mühe und Not hatte es ein Mann, der
einen kleinen Jungen an der Hand führte, möglich gemacht, den
Hinterperron zu erklettern, geriet jedoch hier mit einem grgßen
Kerl zuſammen, der ihn mit dem Kind kurzerhand vom Trittbrett
hinunterwarf. „Ob wohl Gott den Mann geſehen hat, der un
herunterwarf?“ fragte der kleine Junge. Selbſtverſtändlich hat
er ihn geſehen,“ war des Vaters Antvort. „Ob er ihn auch dafür
beſtrafen wird „Er hat ihn ſchon beſtraft.“ „Hat ihn ſchon
beſtraft?“ „Ja, freilich; ich habe ihm ſeine Uhr aus der Taſche
gezogen.“

Die mißbrauchten àLiebesbriefe
11 Erzählung von Gottfried Keller.

Zum Schluſſe ſtellte ſie mit der Magd ein Verhör an, beſichtigie
die Küche, gab einige überflüſſige Anweiſungen und ſtieg endlich,

das Kleid aufnehmend, mit großen Umſtänden und laut ſprechend
die geräumige Treppe hinunter, welche ihr, verglichen mit ihrer
Hühnerfſtiege zu Hauſe, ausnehmend wohl gefiel. Der angehende
Witwer begleitete ſie bis auf die Straße, und es fand ein ge-
ſpreizter und anſehnlicher Abſchied ſtatt.

„Berg und Tal kommen nicht zuſammen, aber die Leut'!“ ſagte
ein Seldwyler, der eben vorbeiging und den ſtalktlichen Auftritt
*eſah.

Der Unglücklichſte von allen war Wilhelm, der Schulmeiſter. Er
hatte ſich halbwegs ein Herz gefaßt und geſucht, mit Frau Gritli

r ſprechen; allein es mißlang ihm gänzlich, da fie ſich nirgends
I icken und nichts von ſich hören ließ. Da ſchrieb er einen Brief an

ſie, in welchem er den Hergang mit ſeiner Brieftaſche erzählte und
ſie um Aufſchluß bat, wie er ſich zu ihrem Beſten zu verhalten habe?
Weiter wagte er nichts mehr zu ſchreiben, als daß er alles tun

Dieſen Brief trug er mehrere
Stunden weit auf die Poſt und erhielt darauf nur wenige Zeilen
zur Antwort, des Jnhalts: Er ſolle ſich ganz ruhig verhalten, bis
er gerichtlich befragt würde; dann ſolle er ſagen, was er wüßte,
nicht mehr und nicht weniger, nämlich er habe auf ihren Wunſch die
Antworten a die ihm mitgeteilten Briefe geſchriebenCo fich ſel üvberlaſſen, von allerlei Gerüchten gequält und in
voller Ungewißheit, was alles das zu bedeuten habe, getraute er ſich
nicht einmal mehr vor ſeine Türe hinaus, um ſein Gärtchen zu
beſorgen und der rüſtige Briefſteller empfand nun eine nicht un
verdiente Furcht vor allem, was in dem Hauſe des Nachbar Viggi
lebte und webte.

Während ſo die beſchuldigten Sündersleute ſich niemals ſahen,
lebten Störteler und Kätter bald im vertrauteſten Umgange. Sie

beſuchte töglich zweimal ſein Haus und gab ſich in der ganzen
Stadt das Anſehen als ob ſie aus reiner Aufopferung den Mann

hinterlaſſene Ordnung als die ſchlimmſte, kehrte auch richtig in
Viggis Haus das Unterſte zu oberſt, indem ſie alle Möbel anders
ſtellte, in allen Ecken Efeuranken anbrachte, die ſchönen Vorhänge
zerſchnitt und wunderliche gezackte Fähnchen daraus machte. Unker
dem Vorwande des Ordnungſchaffens leerte ſie alle Schränke aus
und wühlte beſonders in Gritlis ſtattlicher Ausſteuer herum, die
noch im Hauſe war. Auch kommandierte ſie die Küche; Viggi war
erſtaunt und erfreut, immer friſches Fleiſch zu genießen und nie
aufgewärmtes Gemüſe zu ſeher; denn Kätter aß in der Küche das
kalte Fleiſch mit großen Stücken Brot, und wenn nichts anderes
da war, ſo tat ſie die Fettſcheiben von der Bratenbrühe auf das
Brot. Ebenſo aß ſie halbe Schüſſeln voll kalter Bohnen, Kohlrabi
und Kartoffeln, und ſechs große Töpfe, welche Gritli noch mit ein-
gemachten Früchten gefüllt, hatte ſie in weniger als vier Wochen
ausgehöhlt, aber auch vollkommen. Nach dieſen Taten ſetzte ſie
ſich auf ein Stündchen zu Viggi, tröſtete ihn, las mit ihm ſeine
Arbeiten durch, ſchwärmte mit ihm und wußte ihn gegen ſeine
Frau aufzuſtacheln, ohne den Anſchein zu haben, und endlich packte
ſie noch ſein neueſtes Schriftſtellerwerk ein, um es die Nacht durch
zuſtudieren. Ueberdies ſchleppte ſie lernbegierig von ſeinen Büchern
nach Hauſe, was ſie anter den Arm faſſen konnte, las aber dort
nur die kurzweiligſter Sachen daraus, wie Kinder, welche die
Roſinen aus dem Kuchen klauben.

Unter dieſen Umſtänden war es nicht zu verwundern, wenn die
Schlichtungsverſuche der Behörden keinen Erfolg hatten und der
Endprozeß der Scheidung endlich heranrückte. Frau Gritli wurde
nicht im mindſten geſchont, indem eine ziemliche Anzahl Zeugen,
deren Auffindung Kätter Ambach betrieben hatte, vernommen wur-
den. Auch Wilhelm wurde wiederholt verhört, aber alles dies ergab
nichts, was die beiden Uebeltäter belaſten konnte. Nur ein Kind
hatte mehrmals die Briefe in die Hecke tun oder daraus nehmen
ſehen; aber dieſer briefliche Verkehr wurde von Gritli und Wil-
helm ſelbſt eingeſtanden.

So erſchien denn der große Gerichtstag und Viggi hielt eine
ſtrenge und beredte Anklage. Er ſchikderte auf das anmutigſte ſein
edles, de ttgee Streben, wie er mit heiliger Mühe geſucht habe,
ſeine Gattin an demſelben teilnehmen zu laſſen und jene Har-
monie in der Geſinnung zu erringen, ohne welches ein glückliches
Ehebündnis unmöglich ſei; wie ſie aber erſt durch eigenſinniges

aus den traurigſten Zuſtänden, wenigſtens aus dem röhſten, er-
retten müßte. Dabei ſchilderte ſie, wo ſie hinkam, die von Gritli

Verharren in der Unwiſſenheit und Geiſtesträgheit ihm das Leben
verbittert, dann durch ſchlaue Verſtellung ihn getäuſcht und endlreh

jtränenſchwere, elendtiefe Jahre.

geben!
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Wir Mütter aber legen Hand in Hand.
Von Frieda Rudolph.

Zehn Jahre ſind im Sturm dahingeflogen, zehn blutige,
Unwillkürlich faßt uns ein

Grauen, wie war es möglich, wie konnten wir unſer Wort dazu
Unſere Kinder, die wir unter dem Herzen getragen, die

wir unter tauſendfältiger Mühe und Not großgezogen, die wir
wachſen und blühen ſahen, die ſchickten wir hinaus in das grauſige

Morgen. ßWir Mütter ſchickten nicht unſer millionenfaches „Halt!“ in
die Welt hinaus, daß es an den Grenzen unſerer Vaterländer ſich
die Hände gereicht hätte, um den blutdürſtigen Hetzern zu ver
künden: „An unſerem Willen bricht euer eiſerner Haß!“

Wir Mütter ſtanden nicht wie eine unüberwindliche Felſen
kette zwiſchen den feindlichen Lagern, mit dem heißen Schrei: „Erſt
tötet uns, ehe ihr euch zerfleiſcht!“

Wir Mütter aller Vaterländer erſtickten unſeren Liebesruf,
weil man uns mit Kerker und Zuchthaus drohte. Ach, daß wir uns
nicht zu Tauſenden einſperren ließen, um über die Mauern unſerer
Gefängniſſe hinweg Tag ung Nacht zu rufen: „Kein Krieg kein
Krieg kein Kriegl“

Wir Mütter weinten nur ſtill und drehten Grangaten. Füll
ten Bomben mit giftigen Gaſen, daß wir am ganzen Körper gelb
und grün wurden und uns auf der Straße anſtarren ließen. Ja,
ſchlimmer nochl Sangen wir nicht auch beim Fabrizieren der
Mordinſtrumente Lieder, die den Tod der anderen heiſchten?
Klang's nicht durch unſere Säle am Morgen, am Miktag, am
Abend: „Haltet aus, haltet aus!“ Nicht eine einzige von uns
ſang: „Haltet ein!“

Ja, ſchlimmer nochl Wenn die Glocken läuteten und Sieg ver
kündeten, da ſchwang unſere Seele mit im Rhythmus. Da füllte
uns Stolz, da riefen auch wir: „Heil unſeren Tapferenl* Da
vergaßen wir, daß andere Mütter um ihre zerfetzten Söhne ſchrien
und das „Heil Sieg!“ auch „Heil Mord!“ hieß.

Wir Mütter luden Fluch auf uns, entſetzlichen Fluch! Wir
Trägerinnen der Liebe und des Lebens, wir Mütter der ganzen
Welt waren ſchwach und furchtſam, als es galt, das Leben, das
wir geboren, vor dem Untergang zu ſchützen. Wir wagten nicht,
Menſchenwillkür zu zerbrechen, wir verwechſelten ſie mit dem
Willen Gottes, mit dem Willen des Schickſals.

Wir Mütter haben den Sinn unſeres Lebens verloren. Die
Tiefe unſeres Seins zugeſchüttet. Die Glut unſerer Seele aus
gelöſcht. Wir haben der Menſchheit die Liebe geraubt. Das iſt
unſer ſchwerſter Fluch. Wir haben geſagt: „Deutſche Mütter,
deutſche Seele, deutſche Liebe!“ Das ſchien uns genug. Statt zu
rufen: „Weltmütter, Weltſeele, Weltliebe!“ Wir haben unſere
Sendung vergeſſen.

Mütter der ganzen Welt, ſeid Täter des Wortes, ſeid Täter
der Liebe, ſeid Verneiner des Krieges! Das iſt Eure Sendung.

Leides.
ſtehens, der Verſöhnung. Unſere Sendung ſoll Erfüllung we
Friede den Menſchen auf Erden. Wer wagt es, dieſem Gokles
wort zu trotzen? Wer wagt es, Waffen zu ſchmieden, ſie zu
ſegnen? Wir Mütter rufen Euch: Kein Krieg!“ Und will der
Mord ſein Haupt aufs neue erheben, wir Mütter ſtehen alle Hand
in Hand, wie eine Mauer ſchützend vor dem Leben, das unſerew

Schoß entſprungen. J„Kein Krieg, kein Krieg, kein Krieg!“

Ein greiſer Blaubart. Der ſiebzigjährige Francesco Grigonc,
Kaufmann in Catania, hatte neben ſeiner gleichalterigen Frau
noch zwei Geliebte Mütter und Tochter, im Alter von 67 un
43 Jahren. Da ihm ſeine Frau bei ſeinen Liebesabenteuern offe
bar im Wege war, beſchloß er im Einverſtändnis mit den Neben
buhlerinnen, die alte Dame zu beſeitigen. So nahm er die drei
Frauen auf ein Boot und ſteuerte nach einer entlegenen Stelle, wo
er ſeine Gattin feſſelte und ins Waſſer warf. Grigona und ſeine
Helferinnen wurden verhaftet.

Eine koſtbare Spitze. Die neue Kathedrale von Liverpool, die ſo
eben eingeweiht worden iſt, hat ein außergewöhnlich koſtbares Ge
ſchenk, eine Spitze von ſeltener Pracht, erhalten. Zwangig Damen
haben an dieſem Prachtſtück ſeit 1902, alſo volle 22 Jahre, ununter
brochen gearbeitet. Sachverſtändige nennen die Stickerei unber
gleichlich. Ein Teil dieſer Spitze, der 86 Figuren enthält, iſt mit
1500 Pfund verſichert worden.

während ſeiner mühevollen Geſchäftsreiſen, die er ſich durch einen
innigen und gebildeten Briefwechſel mit der Gattin habe
leichtern und erheitern wollen, zum förmlichen Treubruch ge
ſchritten ſei und die empörendſte Komödie mit dem vertrauens-
ſeligen Gatten geſpielt habe! Er überlaſſe zutrauensvoll den
Richtern, zu beurteilen, ob das fernere Zuſammenleben mit einer
ſolchen mit Geierkrallen bewaffneten Gans möge ſei.

Mit dieſem ſchimpflichen Trumpf, den er ſich nicht verſagen
konnte, ſchloß er ſeinen Vortrag. Ein allgemeines leiſes t
erfolgte darauf; die gekränkte Frau verhüllte ihr Geſicht einige
Augenblicke und weinte. Doch dann erhob ſie ſich und verteidigte
ſich mit einer Entrüſtung und mit einer Beredſamkeit, wel
eiteln Mann ſogleich in Erſtaunen ſetzte in die größte

ſchämung. et fOb ſie roh und unwiſſend ſei, Wune fie ſe ht beurteilen,ſagte ſie, aber noch ſeien die Lehrer r c. t en alle am
Leben, welche ſie ergogen, denn es ſei nicht ſo lange her, daß ſie ein
Kind geweſen. Jhr Nann habe ſie als ein einfaches
chen geehelicht u h ihn als einen Haufmann und nicht
Gelehrten und Schöngeiſt. Nicht ſie habe ihren Charakter gr-
ändert, ſondern er, und bis dahin habe ſie treulich und w
mit ihm gelebt und er ſcheinbar mit ihr. Selbſt als er ſeine neuen
Künſte angefangen, wie jedermann bekannt ſei, habe ſie nicht mit

r gelacht, ſondern als ſie r daß es ſich um den
efliſſen Keweſen, in ſeine

Weiſe einzugehen, ſolange nur immer möglich, ungeachtet der pein
lichen und wenig rühmlichen kw in welche ſie dadurch r
Zu t aber habe er das Unmögl
Frauengefühle in einer geſchraubten und r Sprache
und in langen Briefen für die en rckeit aufzuſchreiben, und
ſtatt ihrem häuslichen Leben nachgugehen, die ſchöne eit mit einer
r P efä v rer Werſein nutzloſen h zu r
Licht ſie habe ſich der ellung geben, eer,indem er, bei trockenen und durchaus nicht be eren Gewohniten, ſi ie damit eheiten, ſich ſelbſt und ſie dami wie We ha e e

e

ch

liche Komödie in Briefen a
ängſtigt und in der Heher vorübergehen, ihn znfriede

einem in der Not und Verwirrung fal
unverhohlen bekenne.

Das iſt Euer Gebot. Zehn Jahre ſind dahingebrauſt, Jahre des
Nun ſollen Jahre der Liebe kommen, Jahre des Ver
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dazu Stell da die Regier ſondern vielmehr, wenn die e weiter ſo LohnGewerkſehaſts bewegung. eges der Wehen über die Einführung r nen aus dem getr dte m e d Je
Für das Abkomme von Waſhington. entags beantragt i m nen m r Sache Die A er würde es aber nicht hindern, ihren Lohn nach

der Lohntafel des Tarifvertrages zu verlangen, weil dieſe Lohn-
tafeln für allgemeinverbindlich erklärt worden

ehr haben auch der Vorſtand des Deutſchen
zundes und der Vorſtand des Geſamtverbandes der g r.hege wages Verbandstag der Bauarbeiter

t

e

Stellung genommen. Der gefaßte Beſchluß lautet:
„Der Deutſche Gewerkſchaftsbhund und der Geſamtverband der

chriſtlichen Gewerkſ ſind bereit, nach Erledigung des
DawesGutachtens und nach der Ueberwindung der gegenwärtigen
Kredit und Wirtſchaftskriſe mit ihrer gewaltigen Arbeitsloſigkeit
und Kurzarbeit ſowie nach erfolgter Stellungnahme der Reichs
regierung zur Frage der Ratifizierung des aſhtngton Ab
lommens auf die Reichsregierung dahingehend einzuwirken, daß
Fe dem Reichstag einen Arbeitszeitgeſetzentwurf vorlegt, der die
Mängel der gegenwärtigen Arbeitszeitverordnung beſeitigt. Er
forderlichenfalls iſt der DGB. auch bereit, für die Ratifi-
zierung des Waſhingtoner Abkommens ein-
zutreten und, wenn nötig, einen Bolksentſcheid darüber
herbeiführen zu helfen unter der ſelbſtverſtändlichen Voraus-
ſetzung, daß die geſetzgebenden Körperſchaften der übrigen Haupt-
induſtrieländer ſich ebenfalls zur Ratifizierung bereit erklären.“

Mögen auch die Vorbedingungen etwas verklauſuliert erſcheinen,
wie das ja bei der Zuſammenſetzung des Vorſtandes des DGB.
gicht anders zu erwarten iſt, das Weſentliche iſt die grundſätzliche

orderung der Ratifizierung des Abkommens von Waſſhington.
is zur Durchführung des Volksentſcheids wird ſchon aus rein

kechniſchen Gründen eine derartig lange Friſt verſtreichen man
rechnet mit vier bis fünf Monaten daß ſchon dadurch die
Vorausſetzungen des Vorſtande des DGB. hinfällig werden.

Was die Forderung betrifft, daß auch die geſetzgebenden Körper-
ften der übrigen Hauptinduſtrieländer ſich ebenfalls zur Rati-

igzierung bereit erklären, ſo wird das engliſche Parlament

t von 9 Uhr vormittags Uhr nachmittags.
Cohnabbau im Braunkohlenbergbau.

Auf Anregung des Bergwerksdirektors Schatz von der Glüdk
auf A.G. für Braunkohlenverwertung in Lichtenau hatte der
Arbeigeberverband für die Oberlauſitz die Tarifkontrahenten zu
Arbeitgeberverband für die Oberlauſitz die Tarifkontrahenten zu
lung fand am 26. Juli ſtatt. Die Arbeitgeber ſtellten an die
Arbeitnehmer das Anſinnen, für alle Werke des Verbandes bis

auf zwei in eine Lohnherabſetzung zu willigen. Die Spanne
zwiſchen Kerngebiet und den genannten Gruben ſollte auf 15 Pro-
zent heraufgeſetzt werden. Das bedeutet 10 Prozent Lohn-
abbau. Auf der Glückauf-A.- G. für Braunkohlen
verwertung iſt man dieſem Vorgehen ſchon vorangegangen und hat
unter Tarifbruch durch Anſchlag die beſtehenden Löhne um 20 Pro-
zent gekürzt.

Die Arbeitnehmer haben das Anſinnen der Werksvertreter ab
gelehnt und überhaupt die Kompetenz beſtritten. Für den geſamten
mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau beſteht ein für allgemein ver
bindlich erklärter Tarifvertrag mit Lohntafeln für die ein
zelnen Gruppen. Es iſt alſo nicht möglich, de eine Gruppe aus
dem Tarifvertrag heraus in geſonderten Verhandlungen ab
ſchweifende Tarifbeſtimmungen trifft. Die Unternehmer drohten
mit Stillegung und Austritt aus dem Arbeitgeberverband. Sei-
tens der Organiſationsvertreter wurde ihnen erklärt, daß diefeal

werkſchaften zu dem A des ADGB. die R ierung des Maurer und Zementierer im Wahlkreis 5. ſind. Die allgemeine Arheiſhegteite n der Lohntafeln hatntras izufü olge, daß jeder Arbeitgeber im Braunkohlenbergbau, ob derSechnm eng von Waſhington dich eoikeentſcheid uſhren purr: n r r r Berſe be be Arbeitgeberverband angehört oder nicht, vberpflich
tet iſt, den Lohn der Lohntafeln zu zahlen. Dereinzelne Arbeiter hat ein klagbares Recht auf den Lohn der Lohn
tafel. Das müſſen ſich die organiſierten Arbeiter des Braun
kohlenbergbaus merken und erkennen, was ihnen droht, wenn ſie
ihre Pflicht, die Organiſation zu ſtärken, vernachläſſigen und nicht
alles daranſetzen, um die Lücken auszufüllen, die die Kriſe ver
urſachte.

Agitiert für den Bergarbeiterverband und rüſtet Euch zur
Abwehr!

Internatſonaler Bergarbeiterkongreß.
Prag, 1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.

Am Montag, dem 4. Auguſt, beginnt in der Hauptſtadt
Tſchechoſlowakei der 27. Internationale Bergarbeiterkongreß. Ar
Sonntag findet bereits eine Sitzung des Ausſchuſſes des Jnter
nationalen Bergarbeiterverbandes, Sitz London, zur Vorbereitum
der Tagung ſtatt.
Die Kongreſſe treten jedes zweite Jahr zuſammen. Der

Prager Kongreß iſt der dritte ſeit der Beendigung des Weltkrieges.
Auf ſeiner Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: Die Arbeits
zeit, Bericht des internationalen Ausſchuſſes, Bergarbeiterverſiche-
rung, Lohnverträge, die internationale Aktion, BergarbeiterſchutzDrohungen die Tatſache nicht hinweglöſchen können, daß angeſichts

der Preiſe der Lebenshaltung ein Lohnabbau nicht mögliſt iſt, und Bergwerksinſpektion, Bergarbetterurlaub, Kampf gegen den
Krieg, die internationale Kohlenwirtſchaft.
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Vie vortiqliche Pralinenschokolade

Vorm. 10 Uhr
beifentliche Probe
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mann (o.
Telephon 484

MW., WWV-Luck.,
Rositz, STA.,

Michel, MNM usw.
Grude, Noß-Preßsfeine, Holz, Koks, Stein-

Augenarzt Dr. Schott
wohnt jetzt

Magdeburger Straße 43
(gegenüber der Frauenklinik)

Sprecheeit: 9 bis 1 Uhr, 3 bis 5 Ubr
Telefon W

HALIE-8

d

Sieipkae S Co
Ein Besuch unserer

Silber Oposaum Mk. 705,-

on T 26,-nerrenpeizkrag. Mk. 8,-
Seh. Sie d. Preise in uns. Fenst,

s Ak. 2

Achtung, Hausfrauen!

für 600 MarkMöbel en Wnnnnnmmimninninmn n

ür 1000 Mark, zödbel Anzahlg 175 SHöbe Thalia Theater
Anzahlg. 200 9083NMöbe für 1500 Mark. S e
Anzahlg. 250 Susw.

nerrgaeiwwer e TAsgrion
ohn- un S abends 8.10 Ubr:

schiatzimmer iKorbmöbel 4Kinderwagen

Aparte Küchen z Sz 7Sueemene Vertgete
als Sofas, Ohaise- I
longunes, Bettstell. Alaska Fuund NMatratzen, z tSchränke, Verti- mit Chinkos, Kommoden, S UntrisSpiegel, Küchen- e Willy Schur

so schränke, Tische,
Stühle usw. ß 9221m Kredit a. nach IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

zur Verfügung. aus wärts. e
Möbelhaus NetallbettenFuchs Stahlmatratzen, Kin-
t derbett. dir. an Priv.Halle (Saale) Kat. 27 R frei. 8401Gr. Vlriehstr. 58 Eisenmödenabrik SuhiſTh.)

I., II. u. III. Ptage —-3)3)im Hause der
Nordsee. 9086 Frauen für Lumpen, Knochen, Papfe

zurück. 1427 gen30-seit. Bro-
re grat. 717Kleine Inserate

In Kroupons,
Sohlen 1 Streifen

9113

leder
ſowie

z Absätze n.Cumm ne
Lederhandlung

Fr. Gerlach
Sangerhausen Klostermansteld

Nehen Verdienſt
Leipziger Wäſche u. Manufakturwaren

geſchäft. welches Waren auf Teilzahlung
verkauft fucht für Risleben eine einfache,
ehrliche, redegewandte Frau, die in Arbeiter
kreiſen gut bekannt iſt, zum Verkauf von

T smut De Aut Wanseh holen auen a e Offerten werden berüchkſichtigt.Assteuns mTelzamnng n nen ſeenn- unf ei n n2W i r zu Fabrikpreiſen monatl. Don I. W. 9. Expedition dieſ. Blattes Eisleben, GrabenS Arbeitshosen und J z S Teleton 1577. ſtraße 50. 1475u. Peoret. Lruften Schlosseranzüge e J e S AenHeate ab 11 Vbr lohnend. hl rcydeg Schwerhörige ieugen ſeruaerreD
an d tes o d. berühmt in allen Preislag.ſtehe nen h ne Awtche BetanntwactungenNMöbel-Verfrie eon re Geld Wärmebild. C alle DD

7LAGHEM LiNKS fian Man Hin hat E. en. Wiarttbiag S dende h ne Vetanne-Ersatzteſle Behördl. anerkannt t resden I nen hier machung betreffend die Genehmiguug von
le e Marienstraße 44. AnſiedluOtto Hüäniseh, Das Witzblatt der Republik Krankenbetandlerin 3foehen auf Probe. Welteste nungen am Donnersberg.

Turmſtraße 156.
Telephon 27109, Volksblatt-Buchhandlung, nur Gr. Vlrichstr. 27 mnehh B. i. 8. Konnte 14 Tg.

darnach leicht. hören Verbreitung

e T e he wen9 h elh,'-atctttwwoowvviiſo-oatsa
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Nie wieder rieg!
Dieſes Blatt aus Willibald Krain's Mappe „Nie wieder Krieg!“ (Verlag „Der Berg“, Berlin) führt den Untertitel „Alle für Einen“



Von der Konferenz in London: Theunis (Belgien), Herriot (Frankreich) und Macdonald (England) ien Geſpräch

Die Feier am Grabe Fritz Reuters
auf dem Friedhof in Eiſenach anläßlich ſeines 50. Todestages

Nach zehn Jahren
ie Frau verlor ihren Mann im Krieg. Sich und ihre
vier Kinder bringtſie allein durch. Sie arbeitet und
arbeitet und findet auch noch Zeit, hin und wieder

mal ein Stündchen mit den Kindern zu ſpielen. Weiß
ſie doch, ſtrenge Pflichterfüllung allein tut's nicht, die
Mutter muß auch etwas Freude in das Leben der
Kinder bringen. Natürlich fällt oft das Wort: „Wenn
der Krieg Euch den Vater nicht genommen hätte!“
Aber die Frau klagt nicht nur an, ſie führt auch den
Kampf gegen den Krieg. Wenn irgendwo Friedens
freunde reden, läuft«ſie treppauf, treppab und verteilt
Flugblätter, ſie geht auf den Wochenmarkt und lädt
die Frauen ein. „Die Welt muß vor neuen Kriegen
bewahrt bleiben, als Mutter muß ich an der Zukunft
meiner Kinder arbeiten.“ Dieſe erkannten Notwendig
keiten geben ihr immer wieder neue Kraft zu all den
ſchwer laſtenden Kleinarbeiten. Und es ſteht als etwas
Großes in ihrem Leben, mit Wegbereiter für den Geiſt
der Völkerverſöhnung zu ſein.

Die Mutter mußte bislang jeden fünfzehnten des
Monats nach der Kriegsfürſorge, um ſich das
Hinterbliebenengeld zu holen. Jn Zukunft ſoll es
mit der Poſt geſchickt werden. Und die Mutter
ſorgt und bangt wegen der paar Pfennige, die
ihre einzige beſtändige Einnahme ausmachen. Seit
der Sohn fiel, geht Frau Sorge mit ihr Arm in Arm.

Der Dichter Ernſt Toller
der nach fünfjähriger Feſtun

wiedergege
ßshaft unlängſt der Freiheit

en wurde

Eine Beſprechung des Neparationsproblems und der Konferenz
der Entente- Regierungen wurde kürzlich im Amſterdamer Gebäude
des J. G. B. von einigen Mitgliedern der Sozialiſtiſchen Arbeiter
internationale und der Vorſtandsmitglieder des J. G. B. ab
gehalten. Unſer Bild zeigt in der unteren Reihe: Jouhaux
Adier, Vliegen, Mr. BVell, P. Purcell, Vandervelde; darüber:
Mertens, Oudegeeſt, H. Müller, J. Brown, Leipart, Saſſenbach,
Brouckère, Dr. Pollak; oben (am höchſten ſtehend): Léon Blum

Früh Witwe geworden, hatte ſie nur ihrem Kinde ge
lebt. Der Junge ſchlug gut an. Er war Buchhalter
in einem großen Weinreſtaurant, bis ein paar Monate
nach Kriegsausbruch der Chef zu ihm ſagte: „Sie
können ja jeden Tag eingezogen werden, darum habe
ich mir einen alten Mann als Buchhalter angenommen,
der nicht mehr in den Krieg braucht. Mit den jungen
Kräften iſt das jetzt nichts, und mein Geſchäft verträgt
keinen immerwährenden Wechſel.“ Das wurde ſehr
jovial und verſtändnisvoll vorgetragen, und der Chef
rieb ſich dabei die Hände, wußte er doch, daß er auf
dieſe Art und Weiſe bequem die Verpflichtungen gegen
die Mutter los wurde. Er zahlte den Angehörigen
ſeiner im Felde ſtehenden Angeſtellten die Hälfte des
Gehalts. Das hatte ſogar rühmend im lokalen An-
zeiger geſtanden. Aber Arbeitsloſe gingen ihn doch
nichts an! Er lachte ſich ins Fäuſtchen. Der junge
Buchhalter fiel. Die Mutter vermietete ab, übernahm
Bureaureinigungen oder ſchälte in einem Reſtaurant
Kartoffeln. Unermüdlich iſt ſie tätig. Dabei ſteht ſie
ſeeliſch im ununterbrochenen Kampf mit den Erinne-
rungen der Vergangenheit und den Zukunftsſorgen.
Nachts fährt ſie aus wirren Träumen auf. Marternde
Gedanken laſſen ſie nicht wieder einſchlafen. „Wie kam
er zu Tode „Hat er viele qualvolle Stunden ohne
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VerT langſam WGrab gefunden
Hunde, haben Krähen von ſeinem

möchte aufſchreien, etzt noch immer
unterdrücken, aber einmal wird es nicht mehr gehen,
man wird bemerken, daß ich krank bin und was
dann „Nach meiner einen Stelle drängen ſich zehn
Frauen und noch mehr!“ Zu niemand kann ſie von
ihrem Sohn ſprechen. Sie jedoch meint, der Junge
verdiente es, daß man ſeiner erwähnt. Keiner hat
Zeit, die alte Mutter anzuhören. Man ſucht ſie z
tröſten, indem man ſagt: „Däs haben wir ja a
durchmachen müſſen!“ „Wer weiß, wie der aus dem

wiedergekommen wäre „Die Toten ſind gut
daran!“ Und die Mutter ſchleppt ihr Leben weiter,

es Leben, das eigentlich ſchon mit dem Tode des
Sohnes ſein Ende fand.

Das Mädchen ſchuftete während des Krieges als
Kontoriſtin Jahre hindurch 8 für Tag bis tief in
die Nacht hinein. Als der Friede kam, jammerte der
r ä rer den Umſchwung und er, der immer, wenn
die Rede auf Gehaltserhöhungen kam, auf die ruhigen

iten vertröſtete und von Lebensſtellung und Stellung
zur Verheiratung erzählte, ſchloß das Geſchäft,

weil er ſein Schäfchen im Trocknen hatte. Mit einem
erſtklaſſigen e wurde das Mädchen entlaſſen.
Es tat Aushilfsdienſte hier und dort, bekam viele
r Zeugniſſe und verſpürte jede Unficherheit

m Wirtſchaftsleben an der Laune der Chefs. Es ging
hinaus aus den Beirieb oder hinein in den Betrieb,
wie die Großen von Geldſacks- oder Spekulations-
gnaden es gerade für gut befanden. Mit den Frauen
wird man ekanntlich am eheſten fertig, man vergißt

Eine furchtbare Unwetterkataſtrophe
hat unlängſt den Ort Wilten in der Lauſitz heimgeſucht

es ſo 43 daß auch ſie Rechte an das Leben haben.
Das dchen hofft nichts mehr, es iſt voll ängſtlicher
Sorge und Weinerlichkeit, iwild des Nachkriegs
aufruhrs, der unſer Wirtſchaftsleben durchtobt. Das
M n gehört eben zu den Tauſenden von Menſchen,
die weder zum Wirken noch zum Leben kommen.

Der Schieber kam nicht in den Schützengraben, denn
als die älteren Jahrgänge felddienſtfähig wurden, han
delte er mit künſt Beinen. Die Erſatzteile waren
hervorragend. Voller Lob ſchrieb das der lokale An
zeiger, allen Amputierten zum Troſt. Der Schieber
war unabkömmlich, und er tat viel fürs Vaterland,

e d Seeauch e er tägNach Kriegsende, als der Bedarf an künſtlichen ne

war, die noch immer im Vord ſtand, handelte er mit Mehl. Er legte das
welches die Mehlverſorgung der notleidenden

ihm Dre gut an, weshalb er jetzt
glied me ellſchafteniſt. Der Schieber iſt gleichgülti

aus. Er iſt ruhig und z
e
wen un o gkeit von nkommt, leuchten ſeine auf. ſe und

hos wird der ganze Mann, und er der
iſt der vorwärtstreibende Faktor in der Ge

13 te der Menſchheit, er iſt die Grundlage zum Gevon Handel und Wandel, er ebnet dem a

aus dem Volke (womit er ſich ſelbſt meint) die n.

Was wird aus mir?“ Die Arbeit wird
o ſchwer! Die voller Gichtknoten, ich

es bis

Genoſſe Auguſt Brey
der lange rige Vorſitzende des Verbandes der Fabrikarbeiter

eutſchlands wird in dieſen Tagen 60 Jahre alt

Gelb und rot ſtrahlt Morgenhimmel
über dunklem blauem Wald,
und die ſaftig grünen Wieſen,

tauben violettetzt,

Gilbern ſchlingt der Fluß den Gürtel
um die Wieſen und die Wälder,
und die ſchwarzen Ackerſchollen
laſſen grüne Halme ſprießen.
Buntem Kleide gleicht die Erde,
feieriagsgeſchmückt
Ueber ſie tönt Vogelruf,

enſchenherze n Tren, noch vom Traum
aus der dumpfen Nacht beſchwert,
atmen auf;
Freude ſtrahlt aus vorher trüben Augen
und erlöſendes Gefühl

Acker, Vogel, Blume, Menſch,
alles im gleichen Rhythmus
in dem All. Walter Cſchbach.

Der Mann, der nichts gelernt hat, geht achtlos
durch ſeine Zeit. Er weiht Kriegerdenkmäler ein und
hält vor einem verſteinerten Kriegsmann der Ver
angenheit, der als Denkmal irgendwo am Wege
agert, blutrünſtige Reden. Er weiß, wodurch jede

Schlacht entſchieden wurde und bildet ſich durch dieſes
Wiſſen ein, mit der Kultur ſeines Volkes verwachſen
zu ſein. Er kennt faſt alle Heerführer der Welt dem

Profeſſor Dr. Miethe
deſſen Erſndurg, r zu gewinnen,

e S ZJJSJZje Idee

Namen nach, weiß das Datum ihres Geburts und
Sterbetags auswendig und wähnt, Weltgeſchichte
ſtudiert zu haben. Nur den Appell an die brutale
Gewalt läßt er gelten, nennt ſich ſelbſt einen geiſtigen
Arbeiter und iſt überzeugt davon, der geborene Führer
des Volkes zu ſein.

Demonſtration
iler Verdienſtwille hatte geſchrien nach Krieg und
Blutvergießen. Der Friede war ihm zu lang-
weilig, zu ſehr ſolide Baſis für allgemein gut

ausgenutztes Alltagsgeſchehen, zu fern des Zufall-
heldentums und der Spekulation. Raffſucht will
ſchwankenden Boden, Gewalt will ſchrankenloſes Aus
leben des brutalſten Einzelmenſchen unter den Narren
ſchellen des Klimbims einer glorreichen Zeit. Und all'
die ſinſteren Mächte ſtanden auf. Sie wußten, die
Maſſe muß gegen uns ſein, aber ſie lachten ſpottend
in ſich hinein und ſagten: „Die Maſſe hat kein Ge
dächtnis, ſie iſt ein unmündiges Kind, dem jedes Er
innerungsvermögen fehlt. Auf dem Maſſenelend baut
ſich deſto glänzender unſere Exiſtenz auf, wenn nur
unſer Denken ſſenwille wird. Darum benutzte die
e Gewinnſucht die Maske des ſouveränen Volks

glückers und ſagte zur Maſſe: „Jch leite Dich, ich,
die ich ſo hoch über Dir ſtehe“.

Die Maſſe war wohl Maſſe geblieben, aber ſie las
nicht mehr im Evangelium der Leitung von oben, ſie
hatte jetzt den Glauben an die Führerſchaft aus ſich
ſelbſt heraus. Und ſie ſtand auf, die Maſſe. Sie war
ein alter Mann, der wohl körperlich verbraucht war
und dennoch, trotz ausgemergelter, zitternder Fauſt,
das Freiheitsbanner ſchwang, das im Winde zu lautem

re

Das erſte deutſche Kleinflugzeug
iſt dieſer Tage erprobt worden; der Zweizylindermotor mißt nur

750 cem

Singen ſchwoll. Sie war die Jugend mit blitzenden
Augen, dem Mut zur Tat und dem LBereitſein zu
neuen Jdeen. Sie war die Mutter, denen im Krieg
Granaten die Kinder zerriſſen, denen die Profitgier
der Großen den Säugling an der Bruſt verhungern
ließ. Sie war r r mit der Laſt der Werk
tagsarbeit und der Freude an der Heiterkeit eines Au
enblicks. Sie war Mann und Frau, die Schulter an
chulter gingen. Die Mannherrlichkeit, die bisherige

Anbetung der Gewalt, zerſtob und die Maſſe kannte
nur noch Menſchheitsfragen. g

Und die Maſſe war ein dröhnender Schritt. Sie war
die Landſtraße, ſie war die Großſtadt, ſie war die
Fabrik. Das Bauernhaus, das hinterm ſonnenblum
umſtandenen Zaun, lag wußte von ihren Gedanken und
ebenſo das marmorfaſſadene Herrſchaftshaus, das ſich
durch eiſerne Portale abſperrte. Das Sauſen in den
Telegraphendrähten ſagte, was die Maſſe wollte und
der Klang der Glocken verkündete ihr Gebot. Die Maſſe
ſah in ſich ſelbſt den Retter.

Da verkrochen ſich Kriegsgeſchrei und geile Aus
beutungsſucht. Sie verſchanzten ſich hinter ein paar
grellfarbigen Flugblättern und abgegriffener Helden
poeſie. die Maſſe marſchierte und die bunten Blätter
wurden zerſtampft, wie r das auf Straßen
pflaſter fällt. Die Maſſe, als gedacht, iſt
dar rer geworden. Die Maſſe iſt geſchichtliche Per
önlichkeit und der gegen den Strom ſchwimmende Nur-

AusbeuterJch Menſch duckt ſich und ahnt, daß in der
Maſſe eigenes Daſein den Anſchluß an das Ganze

fand. Erna Büſing
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Weltkriegsprophezeiungen in der Karikatur

Siedepunkt!
„Punch“Karikatur vom Jahre 1908 auf die Gefahren des Balkanwetterwinkels

de ſu
weſen hwou en Ken de
n reicher Zahl
waren und die in

t S òS ome des ſchwärenden

ſelber

der 7Oeſterreich im Jahre
üe e de en

Kriegsurſachen beizuzählen, ſie
erſcheint als Einzelmoment in dem
verderblichen Komplex der viel
fältigen Jntereſſenverwicklungen,wie ſie durch die großkapitaliſtiſche

Entwicklung geſchaffen worden
waren. Jahrzehntelang hatte man
den Völkern als europäiſches

einen Zuſtand

d e W e

die letztere Anlaß, ſofortigen
Ausgleich zu ſchaffen der Ausgleich
war für die erſtere wiederum
Anlaß, erneuten Vorſprung zu

ſuchen, und ſo ging das edle Spiel ad infinitum.
Selbſt wenn dies militäriſch bewirkte Gleichgewicht zu

gehörte keine übernatürliche Begabung dazu, irgendeiner Zeit ein faktiſch vorhandenes geweſen

den

Die europäiſche Lage
Der Friedensengel: Gleich du runter vom Pulveriaß!

anzieht Simpliziſſimus

überlaſtet hatte,

du nicht, daß Eiſen

re, ſo wäre es doch nur einer Wage vergleichbar
geweſen, deren Schalen man mit Kriegsgerät derart

daß über kurz oder lang der
Wagebalken zu Bruch

rankfurter Friede von 1871 mit ſeiner
Wahnſinn von 1914 verantwortlich zu machen, kein Löſung der elſaß-lothringiſchen Fr

gehen mußte. Daß der
lückſeligen

den Keim einer

un er vor

Moll Joch des drittenabgeſchüttelt hatten, war
man mit den Umſtänden nicht
ufrieden, unter denen die dritteRepubut in Erſcheinung getreten

war; das Geraune wollte nicht
aufhören, daß dieſe Republik

blutigen

Die Mächte zu Wilhelm „Um Gottes Willen, ſo laſſen Sie das doch, Sie

e e e We C u
Thiers von Bismarcks Gnaden Daumier ges
dieſer Meinung der Lin ikanerAuedruc in einer Karikatur guf die unter ſchenBajonetten zuſammentretende Kalionalverſamminns:

politiſ en Meiſters, den unſereLeſer 27 unter La Bildermaterial es Artitels

Jnhalt des Blattes erſt dann aus, wenn man ſich ins
Gedächtnis zurückruft, daß die franzöſiſche o c

nae d Ange un e ar ru iberechtigter pro Wündu n können, nd daß eben dieſe
rückdrängung proletariſcher Wünſche, die in derNlederwerfung der Pariſer Kommune gipfeln

ſollte, nur unter dem Schutz der Bajonette Bismarcks
hatte erfolgen können. Daumier hatte recht, wenn er
dieſe zweifelhafte Schöne von Assemblée nationale an
der Hand eines preußiſchen Offiziers ſich präſentieren
ließ. Er nannte das Kind beim rechten Namen. Was
das ganze aber für Frankrei Geſchmack und
Empfinden bedeutete man muß Frankreichs Seele
und ſeine Empfindlichkeit in Dingen des Geſchmacks

e r zu n Friedenonſt zum Fran a war,brachte der h inch“ in ſeiner berühmten arikatur

„Germania und Marianne“ auf m r „Wir
ſprechen uns noch einmal rikatur war
n

eine engli unöſiſchen bedeutete. K. wird
der Reva ke in Deutſchland gepredigt. Nicht
eigentlich von der Deutſchlands Geſchicke menden
Hochb vielmehr von einer Gteutoniſcher Helden. Jhnen gilt der Krieg ſchlechthin

z

der

r r ſie nun r da ſei vdarauf u erklären, anſeien die Juden d. Dir Lonſequeng des m
Denkens will es ja denn auch, daß in unſeren
erleuchteten Tagen Leute erſtanden ſind, die da
verkünden, am Weltkrieg ſeien die Juden ſchuld

Es iſt wie bei der dergeweſen e s Sein n
iſt der Jud'!

Häufig begegnet man in der europäiſchen

a e
c

z J et frett

3 2

F

s es

iſt

Der ausgefallene Friedensnobelpreisse e o„Es iſt niemand zu ſinden, der des Preiwäre Ninne grelle Journal“, ch
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Bauausſtellung Gtuttgart 1924

We e V rSt n d LandesBe das Ziel großer Ströme
nur aus dem benr aus Süd neuerdem Vaterland

um ſich r Jndieſem Rahmen nimmt r Bauaus einen
onderen Raum ein. Seit Anfang Juni ſich

ln vahir hat zum neuen vat auf
einem Gebiet, das 400 Meter lang und teilweiſe bis

zu 200 Meter breit iſt, dieſe die r
u von gruneneer Bedeutung ſein ſoll.

Urſprünglich im kleinſten Rahmen ſich

die Er geht
r r arter Hauptbahnhof verlies, ſah ein des Trümmerfeld, die Ruine

des alten Ba und das

überhaupt überbaut r hätte der Bauausſtellung
Berechtigung gege

Die Ausſtellung ſelbſt g liedert ſich in ein oberes und
unteres Ausſtellungegelsnde. Der obere Teil J

llen und ein Freigelände. Un d
ier folgende n Wiſſenſchaftli

gelände hat fünf
nimmt folgende
Sondera ung
und engere Tranusportanlagen, kmal

nſt, Wohn und Siedlungsbauten undSonderausſtellung „Haus des Handwerks“ der
württembergiſchen Handwerkskammern. Das „Haus
des ndwerks“ zeigt handwerkliche Arbeiten der
Schloſſer, Schreiner, Jnſtallateure uſw. und iſt als ein
beſonderer Teil der Ausſtellung errichtet worden.

Fuen e& mehr noch b Jahre nach dem

Möglichkeit, in rdneter Weiſe einei i über das deutſche ca hege in Form
t Ausſtellung zu geben. ſtigung derchen Währung S den die Schaffung einer

higen Ebene konnten dem Verlangen der Be
nach geſunder Unterkunft und Lebenshaltung,

dem Wunſch der Unternehmer, ihre Ware abzuſetzen,
mit einer Bauausſtellung Rechnung tragen. Jn den
legten zehn Jahren haben ſich grundlegende Wand-lungen in der Bauwirtſchaft, u Bauſtoffgebiet und

e ammenhang mit den ſ e W r
m n ſozialen Umwälzungen dere Grund e neu aufg Die

Entwicklung der Bau die in den Erfindungeneines arkätegenden, Ja rhunderts wurzeln, erfuhren

eine ſturmha n e und überfluteten den
Markt mit Produkten. Jn derlt i ih

Kanalpftege, Heimatſchutz uſw.

e

in den lezzten Jahren machter ten de zu erkennen, und was ſich W
Neubauten im darbietet, iſt entſchieden
kein e usdruck der herrſchenden Bau
S Se land s r u I halbe i

Wohnung jeder zwDeue e ten e Sins ſtehen. auf früheren Bauausſtellungen

der Bequemlichkeit und des ortsa wa en heute die Lrderung

Blick in einen Teil der Ausſtellung

nach ſparſamſter Methode, raſcheſter Erſtellbarkeit,
einfachſter Bewirtſchaftung das Bild der Ausſtellungund verleiht dieſem dadurch einen ſaſt parikeniſcheß

Charakter.

Zur Erſtellung der Ausſtellungsbauten war nur ein
Monat Zeit. Geländevorarbeiten hatten lange
Zeit in Anſpruch genommen. Mit dem Syſtem, denAusſtellungsplan ſorgfältig zu gliedern, die Zahl der
Ausſteller auf das leinſte ß herabzuſetzen und das
Anzeigenintereſſe der breiteren Bauinduſtrie in Plakaten
ſprechen zu laſſen, war die äußere Geſtalt der ganzen
Anlage immt. Man wandelt durch eine farben
ſprühende Plakatwelt, die r ausgeſtellten Dinge ganz
einhüllt. g einer ſtarken Faltung der
Wände iſt uns heute verſagt. Baumittel und Bau
ſtoffe nötigen zu dünnen, glatten Wänden. Das Plakat
ſpringt in die Lücke ein als ein neuer Zeitfaktor,
anders als die Strebepfeiler und Filialen, anders als
die Säulen, Pfeiler und verkröpften Geſimſe und
doch dieſen nicht unähnlich. Wie in einer baulichen
Anlage der Menſch in den vom Architekten vor
87 Bahnen entlang geführt wird, ſo ſoll ihnPlakat unmerklich per ſein Auge einen ganz
beſtimmten Weg machen zu laſſen.
S die künſtleriſche Geſtaltung der ganzen Aus

ldung iſt und das bedeutet heute kein Problem

nene T T
thetiſche Prinzip i konW t c reignetes in ſ um jedem einen Ueberblick ü

das Vorhandene zu gewähren, einen Maßſtab
Entwicklungsgang und vor allem die Möglvergleichen und zu üben. Sie verma vielleicht

le tr idi e n t der Boehme die deu i
rennpunkt unſerer Exiſtenzbedingun ſteht, iſt ein

weites, noch nicht zu blickendes Gebiet aufgerollt,das finre t bis in die Urſprünge der Kultur. So
das äußere Gepräge der Ausſtellun Fern vonSenſation, von der Buntheit der Reuſgkeiten denen

r prl der I nalichkett anhaftet, hat ihr Bild
m r w. die Ausſtellung iſt ſehr lebhaft.

e für r leDie äu Aufmachung kann jeban etwas bieten
und die Anordnung ſelber gibt Gewähr dafür, daß
ſich ein Beſuch der Ausſtellung nicht als nutzlos er

Für leibliche h e der Ausſtellung
benfalls in ausreichendem ße geſorgt. Die Zahlber wer wird bis mit etwa 200000 an

gegeben. e.Volkslektüre in alten Zeiten
Fle die BusſSdruckerkunſt erfunden war, dauerte

es Leere noch ſehr lange, ehe gedruckte
Schriften von einem größeren Perſonenkreis

eleſen werden konnten. Aber nach und nach verLreitete ſich doch keit des Leſens etwas mehr,

und nun waren komiſche Schriften, dieam meiſten geeſen wen uptſächlich der „Eulen
ſpiegel“ war hege weit verbreitet. Die
erſten Zeitungen und Sugſe chriften enthielten nichtnur Neuigkeiten aller Art Je waren auch angefüllt
mit Schnurren, die zur Unterhaltun dienten. Viele

Zeitungen waren auch mit Holzſchnitten verſehen,
manchmal zum leichteren Verſtändnis der Leſer für
die r r Vorgänge, oft aber auch, um durchdieſe b whuchen Darſtellungen Abſatz J finden bei

Leuten, die noch nicht leſen konnten. ch Sebaſtian
Brants „Narrenſchiff“ fand viele Leſer. Am meiſten
wurden aber doch fromme Bücher geleſen, freilich
durften auch ſie nicht nur heilige Geſchichten enthalten,
es ſollten auch noch mancherlei gute Ratſchläge für
das leibliche Wohl, für Haus und Hof, aufgeführt
ſein. Dann, während und nach der Reformation, kam
eine Zeit, in der die Streitſchriften zur hauptſächlichſten
Lektüre wurden. Je ſchärfer in dieſen Schriften re
ſtände und Perſonen kritiſiert waren, deſto griwar der Abſatz. Das 17. Jahrhundert rechte dann

Ritterromane. Jung und alt, Mann und Frau,rzten ſich auf dieſe Romane und verfolgten miter Spannung die romantiſchen Begebenheiten, die

wurden. Als dann die Fertigkeit des
ſens noch weiter vordrang, nutzten dies bald dieBuchverleger aus, und ſie li en maſſenhaft Schriften

erſcheinen, die auf den tollſten Aberglauben eingeſtellt
waren. Da gab es „Arzneibücher“, die weiter nichts ent
hielten als allerlei Wunderkuren, es gab Bücher, in denen
auf das genaueſte auseinandergeſetzt wurde, wie man ein
Prophet werden könne, es fehlte nicht an ſolchen, in
Tr r 7 ſtand, en re Teufel zu e r

wie mit Hexen umzuge ei, wie man Men
und Vieh vor Zauberei ſchützen könne uſw. Auch
Bücher über Aſtrologie, tter, Lieder-, Traumund Sprichwörterbücher fehlten nicht. Jm 18. Jahr
hundert waren Reiſebeſchreibungen eine ſehr beliebte
Volkslektüre. Beſonders Robinſon Cruſoe von Defſoe,
der im Jahre 1719 erſchien, wurde bei klein und groß
ein ſehr beliebtes Buch. Mit der Ausbreitung der
Volksbildung wurden wohl die auf den tollſten Aber-
glauben ſpekulierenden Bücher ſtark r
aber auch heute noch hat die Schundliteratur leidereine weite n A. M.
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Der Kuſſchrei

Erzählung von Karl Ullrich
Käthe Dorn? Was iſt aus ihr geworden?

dte die naſenitegiche deine Und ſchaſt
n ter und gebewegte Stadt ſchreitet. Geſtern iſt er n

Jahren der Abweſenheit wieder in die Stadt
ekommen. Heute ſchon nimmt er den Weg zur
reundin. Seltſam, wie ihn das Mädel beſchäf-

tigt, mit der er vor Jahren in der Bewegung
ſtand, die damals klein und neu war, heute ſelbſt
verſtändlich ihr Daſein behauptet, als es
nie Kämpfe um das Lebensrecht der Jugend-
bewegung gegeben.

Arnold vergißt die Stadt und ihr Leben, das
ihn laut umſpült. Seine Gedanken eilen ſeinen
Füßen voraus zu Käthe Dorn.

Was war aus ihr geworden?
Als Arnold Käthe Dorn das erſtemal begeg-

nete, war ſie eben 18 Jahre geworden. an
tte ihr gut mehr Lenze zuzählen können. Sie

nicht alt aus, aber ihr ſaftſtrotzender Körper
verlachte ihre Jahre. Wie waren die Arme
hmis der Nacken rund, die Brüſte voll. Die

ugen ſahen reif aus dem geſunden, roten Ge
ſtarkknochig, einen etwas herben Aus

um den Mund hatte und ſorgſam ein
t Jnnenleben verſchloß. Ueber ihre Jahre hinaus

wuchs Käthe Dorn vor allem, wenn ſie neben
Gleichaltrigen ſchritt. Jhr Gang war von einer
eigentümlichen Schwere. Man dachte an eine
Schwangere, ſah man ſie des Weges kommen.
Zugleich aber erinnerte ſie an eine urgeſunde,
friſche Dorfgeſtalt. Vielleicht gehörte ſie auch
wirklich ins Feld, ſtatt in den düſteren Laden
der engen Großſtadtſtraße, wo ſie wie ein ver-
irrter Sonnenſchimmer hinter der Tafel auf und
nieder huſchte und ſich hinausſehnte in den
freien Tag.

Alle hatten das Mädel lieb. Arnold zählte die
Sommer, die ſie miteinander verwandert, die
Winter, die ſie mit Brettel oder Schlitten hinauf-
geſtiegen ſind in die weißen Berge. Die Jahre
verdichten ſich ihm heute. Die vielen wechſelnden
Erleben wachſen und verwachſen ihm mitein-
ander und nur angeſtrengtes Erinnern trennt
noch die Tage, die Begebenheiten. Aber ob die
Jahre ſich dehnen oder zuſammenziehen, unver-
änderlich als eine Geſtalt leuchtet und lacht Käthe
Dorn aus der Erinnerung. Käthe Dorn in der
kräftigen, natürlichen, bäuerlichen Schönheit
ihrer achtzehn Jahre.

Fünfmal ſchon reift das Korn in den Feldern,
die ſich bis in die Vorſtadthäuſer hineinziehen,
in denen Käthe Dorn ſeit nun wohl zehn Jahren
ihr Jungmädchendafſein lebt. Vier Jahre ſind die
Freunde miteinander gewandert, fünf Jahre
wandert Arnold in der Röhn, in Schleſien und
an wieviel anderen Orten. Alſo muß das Mäd-
chen 27 Jahre zählen. Aber ſie iſt noch allein.

Arnold denkt an die anderen, die mit ihm
gewandert ſind, damals, vor Jahren. Sie ſind
zerſtreut, leben auswärts, ſind verheiratet und
finden ſich gut und ſchlecht mit dem Daſein ab.

Aber was iſt aus Käthe Dorn geworden?
Hat ſie dem Leben zu ſtrenge Forderungen ge
ſtellt, daß ſie hat einſam bleiben müſſen?
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Spätnachmittagsſonne ſpielt in funkelndem
Gold auf den Möbeln in Käthe Dorns Stube.
Die kleinen, gerahmten Landſchaften an den
Wänden leuchten und ſcheinen eigenes, lebendesLicht zu ſpenden. Jn dem riſerenden Glas

einer zierlichen Vaſe auf dem Sims eines
Bücherſchränkchens brechen ſich die Strahlen der
niedergehenden Sonne. Die regenbogenfarbe-
nen Schimmer ziehen leiſe über den Tiſch und
den ſauberen Fußboden, hängen ſich wie duftige
Lichtfalter in die Gardinen, die im ſchwachen
Winde ſchaukeln. Eine eigentümliche Altmädchen
ſtimmung träumt in dem Raum, in dem der
Nachglanz eines hellen ſonnigen Frühlingstages
die Alltäglichkeit bannt.

Da öffnet ſich die Tür. Käthe Dorn tritt in
die Stube. Müde und ſchwer. Sie hat ein-
ekauft für den nächſten Mittag und geht ohneSäunni an die Vorbereitung für die Herrich-

tung des Eſſens. Geſchäftig hantiert ſie, ſetzt
Waſſer auf das Feuer, wäſcht Fleiſch und Ge

müſe und innt, die Kartoffeln zu ſchälen.
Sie rückt den Stuhl zum Fenſter und lächelt
in die Straßen hinunter.

Plötzlich verfinſtert ſich ihr Geſicht. Sie läßt
die Arbeit ſinken und horcht nach der Tür.

Waren da nicht Schritte?
Ja, doch ſie gehen weiter. Steigen eine Treppe

r.

äthe nimmt die niedergelegte Kartoffel auf
und ſchält fort, aber nur a V Verſonnen
blickt ſie in die Stube hinein. Sie ſieht die farbi-

Das Gewerkſchaftshaus Freiburg i. B.
iſt ſeit 1920 im Beſitz der Freiburger organiſierten Ardeiterſchaft

und befindet ſich an einem der ſchönſten und verkehrsreichſten
Plätze der Stadt

en Lichtreflexe an den Gardinen, ſieht auf die
aſe, auf die Bücher, die Bilder. Von einem

Stück zum andern. Sie fühlt auf einmal die
ſeltſame Verträumtheit der Stunde und lächelt
in das goldene Weben hinein.

Doch da knarren ſchon wieder Tritte. Käthe
ſchreckt aus ihren Träumen. Erwartung und
Unwillen huſchen wechſelnd über ihr Geſicht.

Die Schritte gehen abermals vorüber. Aber
Käthe ſpannt weiter und läßt unbemerkt den
verzauberten Tag aus dem Fenſter entweichen.
Sie iſt unruhig geworden.

Wird er auch heute kommen? Sicher wird er
auch heute kommen. Und hat er nicht ein Recht.
Muß ſie ſich nicht auf ſein Kommen freuen. Muß
ſie nicht den Abend herbeiſehnen, nicht mit dem

S

langſamen Lauf der Zeit hadern. Muß ſie nicht
wer ſtehen und horchen und aufjauchzen, wenn

ſie Schritte hört, und ungeduldig weinen, wenn
dieſe immer wieder an ihrer Türe vorübergehen?

Sie muß, ja ſie muß. Und doch, ſie kann nicht.
Sie muß, ja, denn ſie gehört ihm, iſt ſeine Liebſte,
ſeine Verlobte, trägt ein Kind von ihm.

Noch fühlt Käthe Dorn nichts von dem Leben,
das ſich unter ihrem Herzen regen will. Aber
nur Monate und ihr Leib wird wachſen, und ſie
wird ſeine Schwere zu tragen haben, wird an
das Kind denken und immer nur daran denken.

Aber es iſt ja nicht nur ihr Kind.
Da iſt noch ein Menſch, der ein Recht auf das

neue Leben hat, und ein Recht auf ſie ſelbſt.
Zum hundertſten und tauſendſten Male fragt

Käthe Dorn verzweifelt nach dem Warum. Hat
ſie ihn gern? e möchte es glauben. Und ſie
laubt es auch in Stunden. Wenn er aber dann
ommt und arm und klein vor ihr ſteht, trotz

ſeiner Männlichkeit in der Geſtalt, wenn er ihr
zuhört, wenn ſie redet, verſchüchtert zuhört wie
ein Kind, wenn er ſich belehren läßt, ſtrafen läßt,
wegſchicken läßt, nein, dann kann ſie ihn nicht
lieben.

Warum tritt er auch nie auf und ſagt ſeine
Meinung. Warum hat er nie eine Meinung, die
ſie achten, ſchätzen könnte? Warum fragt er
immer und redet nie?

Und doch hat ſie ſich ihm gegeben.
Schweren, düſteren Sinnes überdenkt Käthe

Dorn wieder die Erlebniſſe der Wochen. Sie
drücken ſie. Laſten wie ein Alp auf ihr. Er-
ſcheinen ihr jetzt ſo undenkbar und ſind doch
wieder ſo ſehr wirklich, daß ſie Käthe zum Ver-
zweifeln treiben.

Und alles nur, weil die Angſt gepeinigt
hatte, jene entſetzliche, wachſende Angſt vorm
Altwerden.

Er wird auch heute kommen. Wird Stunden
da ſein. Wird ſie wieder nehmen und es
wird wieder ſo häßlich ſein. Nie kann er doch eine
Stunde bringen, in der ſie an ſeinen Augen
hängen, in der ſie ſchweigend ſeinen Worten
lauſchen, ſeine Gedanken bewundern kann.

Heftig und beſtimmt klopft es an Käthes Tür.
Die fährt aus ihrem Sinnen auf. Das iſt er
nicht. Sie eilt zur Tür und öffnet. Arnold tritt
in den Türrahmen.

Der Konſum und Sparverein Göppingen (Württemberg) und Amgebung
veranſtaltete anläßlich des internationalen Genoſſenſchaftstages in ſeinen eigenen Räumen eine Ausſtellung der von ihm geführten

Waren. Beſonderer Wert wurde darauf gelegt, die Eigenprodukte der G. und des eigenen Vereins vor Augen zu führen
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K Dorn erb und wendet Schrittenie Dann r. ſie Arnold iſegeſ und
reicht ihm die Hand, aber noch immer findet ſie
nicht das Wort.

rnold ſchließt die Tür hinter ſich und ſteht
verwundert und ſcheu in dem Zimmer.

So müde können Jahre einen Menſchen
machen? War denn gar nichts zu retten aus
jener lichtreichen Zeit? Was war es, was Käthe
Dorns Jahre füllte, daß ſie, eine Käthe Dorn,
ſo alt, ſo grauſam alt werden konnte?

Jmmer von neuem jagen die Fragen durch
Arnolds Gehirn, nun er Käthe gegenüber ſitzt.
Wie eine Fremde erſcheint ſie ihm. Ob ſie von
ſeinem Beſuch erfreut iſt? Mit einer ihm an
ihr unbekannten u hat ſie ihn in die Stube
eladen, die noch die gleiche iſt, wie vor Jahren.
ie ſpricht nicht. Fragt nicht und gibt immer

nur kurze Antworten. Ach es iſt ſo häßlich,
mit kalten, nüchternen Worten etwas von der
Zeit in die kleine düſtere Stube zu locken, die
noch eben auf dem Wege in leuchtender Buntheit
durch eine träumende Seele zog. Unruhig ſteht
Arnold von ſeinem Platz auf, wühlt in den
Schriften und Zeitungen, die auf dem Tiſch
liegen. Es ſind Blätter der verſchiedenſten Art.
Volkshochſchulſchriften, Wandervogelzeitungen,
Schriften der Arbeiterjugend.

„Was treibſt du jetzt? Wo viſt du?“
Er weiſt auf die verſchiedenen Blätter und

Schriften und will wiſſen, ob ſie in der Be-
m ſteht, und wo.

ie wehrt ab.
„Nirgends. Unſere Forderungen gehen alle

über das Leben hinaus und ſind eben darum
untauglich. Sie zerbrechen am Leben und
wir zerbrechen mit.“

Jn dumpfer Reſignation hat Käthe die Worte
geſprochen. Zuſammengeſunken ſitzt ſie auf
ihrem Stuhl.

Beſtürzt tritt Arnold näher an das verbitterte
Mädchen heran.

„Käthel“
Sie hebt fragend den Kof.
„Käthe, warum ſo?“
Sie blickt ihn an und ihm erſcheint ſeine Frage

kindiſch.
„Jch bin alt geworden, nicht wahr?“
Hart, bitter kommt ihr die Frage von den

i

„Alt, Käthe? Aelter. Wir alle ſind es ge-
worden. Aber iſt das ſo ſchlimm? Muß das
bedrücken? Läßt uns nicht jedes Alter neu in
das Leben hineinſehen? Müſſen uns die wach-
ſenden Jahre denn erſchrecken?“

Käthe horcht nicht oder nur ganz nebenbei auf
Arnolds Worte. Wie erwacht blicken jetzt auf
einmal ihre Augen in das Zimmer hinein. Plötz-
lich faßt ſie den Freund am Arm.

„Denkſt du oft an unſere Jahre?“
Mit einer Gier faſt ſieht ſie ihn an, und Arnold

weiß in dieſem Augenblick, daß das Mädchen
überhaupt nur in jener Frühzeit ihrer Jugend
lebt. Daß ſie nicht von ihr loskommt und daß
es die Unmöglichkeit iſt, den Reichtum jener
frohen Tage in ihr neues Leben hineinzutragen,
an dem ſie verbittert.

„„Weißt du, daß ich immer nur in der Erinne-
rung lebe?“

ie eine Beſtätigung folgen ihre Worte ſeinen
Gedanken.

„Ja, ich komme nicht von ihr frei. Es iſt, als
ob ich in jenen Jahren mein Leben gelebt hätte,
und oft frage ich mich, weswegen ich jetzt noch
da bin.“

Ein jähes Leuchten flackert bei dieſen Worten
in Käthes Augen auf. Dann wird es wieder
ſtill im Zimmer.

Arnold wagt die Erinnerung nicht weiter zu
locken, denn ſchon ſitzt Käthe wieder in ihrer
vorigen Verfunkenheit, den Kopf auf die Bruſt
niedergebeugt, die Augen zuſammengekniffen.
Ein bedrückendes Schweigen breitet ſich in der
kleinen Stube aus. Die Oede und Mißſtimmung
und Enttäuſchung der Jahre löſt ſich von den
Wänden und kriecht aus den Winkeln und Ecken.

Arnold ſitzt hilflos in dem dumpfen Zimmer.
Jhn ängſtigt und verwirrt die unheimliche brü-
tende Stimmung. Er ſieht mitleidig auf das
ſchweigende Mädchen.

Plötzlich erhebt ſich Käthe Dorn, tritt vom
Tiſche weg auf Arnold zu, und faßt krampfhaft
ſeine Arme.

„Arnold! Jch werde Mutter.“
Mit eigentümlicher Stimme hat Käthe die

Worte geſprochen. Mit einer Stimme, in der
ſo wehe Selbſtverhöhnung und Bitternis fiebert,
daß Arnold entſetzt auf das Mädchen ſieht. Das
ſtiert an ihm vorbei in das müde Dämmerlicht
der Stube, als ſähe es in den graurötlichen
Schleiern den Traum ihrer Jahre verblaſſen
und als erſtarre ihr Auge vor der Einförmigkeit
einer freudloſen Zukunft.

„Jch werde Mutter, Arnold.“
Weich und traurig wiederholt ſie das Arnold

ſo unmögliche Geſtändnis und im gleichen
Augenblick löſt der Krampf in ihr und
ein befreiendes inen läßt allen verhaltenen
Schmerz aus ihr brechen. Kraft und faſſungs-
los ſinkt ſie an Arnold nieder.

Arnold erſchauert abermals vor dieſer Begeg-
nung, deren tragiſchen Urſprung er immer mehr
zu ahnen beginnt. Wie unſagbar kläglich wim-
mert das leiſe Weinen in dem Raum.
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der vielgenannte amerikaniſche Bankmann, der der

Londoner Konferenz beiwohnte

Arnold hat noch nicht zu ſprechen gewagt.
Scheu legt er ſeine Hand auf das erregt zitternde
Mädchen.

Käthe hält im Weinen ein.
„Arnold, verachteſt du mich?“
Kaum hörbar hat ſie die Worte geſprochen.
„Käthe!?“
Arnold faßt des Mädchens Kopf und blickt

Käthe warm und verſtehend an.
„Du darfſt mich nicht verachten, Arnold, du

darfſt es nicht.“
Arnold drückt die Fragende an ſich. Jhm iſt

alles ſo unfaßbar. Die ihm hier in der erſten
Stunde des Wiederbegegnens dieſes Geſtändnis
macht, iſt nicht glücklich. Jnnigſtes Verſtehen
und Mitleiden miſchen ſich in ihm mit einem
Gefühl des Ekels. Und nur mit Mühe über-
windet er den Abſcheu. Brennenoer empfindet
er die heißen Hände des Mädchens, die wieder
e ſeinen Arm umklammert halten.

„Wie ſchön hatten wir uns einmal alles ge-
dacht und wie häßlich iſt es geworden.“

Gewaltſam preßt Käthe Dorn ihre Lippen
gegeneinander, um den Schmerz nicht heraus-
ſchreien zu müſſen, der ihre Seele zerreißt. Sie
hat die Hände von Arnolds Arm gelöſt und iſt
weitab an den Tiſch getreten.

„Freut dich das Kind nicht?“
Leiſe hat Arnold gefragt.
„Jch kann den Vater nicht lieben Ich kann

ihn nicht lieben.
Arnold, das iſt es ja. Manchmal bilde ich

mir ein, ihn gern zu haben. Jch möchte mich
dann freuen, ihn herbeirufen. Doch kommt er,
dann iſt alles Selbſtbetrug. Dann möchte ich
fliehen, ihm wehren, wenn er kommt, mich zu
nehmen Und doch iſt es ſein Kind.

Ich hatte ſo ſchrecklich Angſt, Arnold, mich
ängſtigte jeder Tag, der verrann, jedes Jahr, das
avgelaufen war, entſetzte mich. Jch zitterte vor
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dem Altwerden. Die Erinnerung an unſere
Jahre hatte mich das Fordern gelehrt. Aber das
Leben kümmerte ſich nicht um meine Forderun
und ging über mich hinweg. Doch die Angſt
wuchs in mir. Jch mochte nicht allein bleiben,
ich mochte nicht

Langſam, in mühſam herausgeſtoßenen Wor-
ten erzählte Käthe dem Freund von der Bitter
nis ihrer Jahre, der wachſenden, quälenden
Angſt.

„Du ging Arnold, und auch die andern blie
ben weg. Die erſten einſamen Sonntage kamen.
Aber ſie fanden mich nicht allein. Noch glühte
ja das Erlebnis, der ſo nahen Wandertage in
mir. Noch ſchritt ich in ihrem Glanz heiter und
erfüllt. Jeden Montag morgen erzählte ich neu
von meinen Sonntagen. s tat es, daß ich
von vergangenen Tagen ſprach?

Aber an einem Montagmorgen war mir doch,
als ob ich weniger bewegt erzählte. Jch hörte
meinen eigenen Worten zu und vermißte das
leiſe, freudige Zittern in ihnen, das ſie bewegte,
wenn der vergangene Tag ſie mit ſeiner Helle,
rer frohen Melodien füllte. Und an dieſem

orgen war es auch, als ob die Kolleginnen
über meine Worte lächelten. Jch verſtummte.
Der Nachglanz unſerer e war nicht er-
blichen. O nein, je weiter die Tage zurückwichen,
um ſo glühender malte die Erinnerung ihre Far-
ben. Das unbeſcheidenſte Erlebnis leuchtete auf,
verklärt von den wechſelnden Lichtern der
Träume und Stimmungen. Wie einen koſtbaren
Stein hielt ich unſere Jahre in meinen Händen.
Jeder Tag warf neues Licht hinein und weckte
in ihnen Wunder an Glanz und Farben. Nie
ward ich müde, dem Zauber zu folgen, in den
mich die Erinnerung lockte.

Doch es waren Stunden am Abend und an
den ſtillen Sonntagen. Jn der Arbeit ſchwieg
ich. Und ich ſchwieg, als nun die Kolleginnen
zu erzählen begannen und mich mit ihren Er-
zählungen offen und verſteckt verlachten, weil ich
anders ſein wollte als ſie, ihre Freuden ablehnte,
ihre Vergnügungen häßlich fand, mich reiner
dünkte und doch Sonntag für Sonntag leer
ausging. O, es war ſchwer, aber ich ſtand und
hielt mich und lehnte ab, wenn Mitleid die
Kolleginnen veranlaßte, mich zu ihren Ver-

nügungen einzuladen. Jch ſchwieg und wartete.6 wußte nicht worauf.

Eines Tages aber hielt ich es nicht länger aus.
Ich ging mit ihnen.“

Wieder ſtockt Käthe Dorn in ihrem Geſtänd-
nis. Dann fährt ſie fort:

„Es waren langweilige, unſchöne Stunden.
Aber ich ging auch ein zweites und ein drittes
Mal mit. Dann begegnete ich ihm.

Ein Jahr wanderten wir miteinander. Jch
ſchloß die Augen vor ſeinen Mängeln. Er war
ja ſo willig, aber er war roh. Und ich litt.

Und doch ward ich ſein
Käthe Dorn ſchweigt. Minuten fallen. Arnold

atmet kaum. Er wagt nicht zu ſprechen. Was
ſoll er Käthe ſagen? Daß ſie ſich auf das Kind
freuen muß, trotz allem freuen muß? Er wird
es ihr einmal ſagen, wenn er wiederkommt.
Denn er wird wiederkommen müſſen.

Aber jetzt was ſoll er ihr jetzt ſagen, um
das entſetzliche Schweigen zu brechen?

Und wieder rinnen Minuten. Doch wie wenn
mit dem verzweifelten Aufſchrei Käthe Dorns
der dumpfe Atem im Raum zerriſſen worden ſei,
wird es auf einmal lichter im Zimmer. Käthe
hebt langſam den Kopf und ſieht ruhiger und
freier auf den Freund.

Da erhebt ſich Arnold, um zu gehen. Käthe
Dorn begleitet ihn die Treppen hinunter bis auf
die Straße.

„Du kommſt wieder?“
Leiſe fragt das Mädchen.
„Ja, ich komme wieder.“
Arnold gibt das Verſprechen. Dann geht er,

den Kopf voll verworrener Gedanken.
Käthe Dorn zerbrochen? Jſt ſie die einzige,

die dieſes Schickſal erleidet? Jſt es nur das
Drama ihres perſönlichen Lebens, das hier ſpielt
und das Opfer fordert?

Die Fragen in Arnold verlangen eine Ant-
wort. Aber Arnold wagt in dieſer Stunde nicht
zu antworten. Zu lebendig haftet in ihm noch
das Erlebnis des Abends.



re wurde mir ſchwindel

Ohne Paß im beſehten Oberſchleſſen!

17. Juni waren es zwei re r
ſchleſien, nachdem es einige Jahre unAz der eree, a e

unſere Landsknech u leiden endlich,von den an r en Gebieten, wieder
aufatmen kann. Damals war das beſegzte Gebiet wie

eine Feſtung von dem übrigen Deutſchland abgeſchloſſen
und nur mit einem Paß zu erreichen. Doch die Päſſe
mußten in Edelvaluta bezahlt werden. Mich rief ein ver

i Te Beerdigung meinerK. n r zur gVo be n e ich noch biſen. ts mich noch, o Jde r ß brauchte. Natürlich,
den müßte ich haben. Der koſtet? Als ich die Summe

das war mehr als mein
onatsgehalt. Soviel Geld verdiene ich ja g. nicht.

„Dann öleiben ſie eben zu Hauſe!“ war die Antwort.
Ich fahre doch! So dicht an der Grenze und da ſollte
ich nicht durchkommen S wei Stationen vor der
„Grenze deutſ die Reiſendennach den
dann
ſetzen ſi

n.

„Was,
chleunigſt um, noch iſt es Sie

n Ge

len ehe le i an duſäng einen gheneer
nzgraben. un zu einem „Finanzer“

in die Arme, war es immer das „kleinere Uebel“.
Ich hielt mich alſo immer hart an der Tſchechei. Eine
Stunde Weg mochte ich l zurückgelegt haben, da
S ich auf einer Eiſenbahnbrücke einen Doppelpoſten.
Ob ich bereirs bemerkt worden bin, weiß ich nicht,
jedenfalls ſpringe ich ſofort auf tſchechoſlowakiſches Ge
biet. Die Grenze macht hier einen großen Bogen
dadurch komme ich dem Poſten auf zirka 500 m nahe.
Jetzt hat man mich entdeckt. Der eine hebt ſeine „Knarre“,

nd der andere, um genauer ſehen zu können,
ſeinen Feldſtecher anſetzt. Nach einer kleinen Weile reicht
er ihn ſeinen Kameraden, der mich nun auch noch

Eine machtvolle deutſchfrauzöſtſche

F e J 5etS Unfere Bilder zeigen einen net
ner inand Buiſſon (oben) und einen deu den

Genoſſen Dr. cheid (unten)

rück

c

n

falſchen Be 3

„beliebäugelt.“ Sie werden den Graben ſchon ſehen.
Ja, ſie haben bemerkt, daß ich nicht auf beſetztem Ge
biet bin. Sie werden ſcharfe Jnſtruktion haben, damit
ja kein Zwiſchenfall entſteht. Jetzt muß ich doch lachen,

dem beſetzten Gebiet kam. Nur gut, daß ich mehrer
amtliche Legitimationen mit ld bei mir hatte
ſonſt hätte ich noch verſchiedene Stunden auf de

Wache ſitzen können. Joa.
Schach

Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub
Schachaufgabe Nr. 183

Alain C. White
1. Preis im 7. Weredith-Turnier, Good Companion. Mai 1918.

7

7

J

Matt in 2 Zügen
S 8--12 Steine, benannt nach demeredith.
Kontrollſtellung: Kas6; Dd7; Te4, h2; Lo6; Sa3; Bd27 Steine). Schwarz: Kas; Das; Lgi; Bo7, es (5 Steine) 2

Löfung der Aufgabe Nr. 1813 1. Tel-d1! (droht T d4-),9b4-c3 (c5); 2. D. 1. 24-2; 2 1. r
Tob--cö; 2. Des-. I. Sd5--b6; 2. Des I. d4--d3Sſl--d2 Andere Abſpiele leicht. Thema: D kte Halbfeſſelung mit Linienräumung. Beim Abziehen d et Lb4,
Tob. Saäs, Ba4 wirkt die Halbfeſſelung, wobei in nen Ab
ſpielen gleichzeitig eine Linienräumung bewirkt wird Teos,
Lo3, DXbI-. Zur näheren Orientierung ſiehe Aufgabe 179.

Weiß Schwarz
Ullrich Gnoerrlich 24. Ta5 27 Le7 6Wiener Partie 25. L2-h4 216)h4l. e2 et e 26. S Sf4--e22. Sbl c3 16 27. h T3. Lfl-- c e7 28. T f2 Se2--444. 1-e2 d7 29. T2 d Sd4 b5. h2—h372) 30. Ta7b7 Tos--hb86. d2 d es) da 31. Th7 d7 T7. Se2)d4 Lc8 7 32. Tu7e7 a8. Lcl--e3 Scbh e5 33. c23 d5 d9. Ddl e Sesc4 34. c3 d Tda8 d10. De2)c4 c7 35. Tä2) d Sb h d11. a2-44 Tas c8 36. Te7 c7 Sd412. Dc4 d Das a 7 37. To7) c Ch8cb2

13. 0--0 0-0 38. To4 c Se6--1814. c 39. G g7-15. Sd4--3 Ld7 40. Sf5e716. Sc3--457 Lc6) d 41. h3--h4 S17. e4 d ch c4! 42. To8--c4 Thb2e218. Dd3 d St6 d5 43. Khk2-g3 es d4
19. Dd44a7 Das a7 44. Ge7--d45 Ed420. Zes c a7? 67 45. Kgs-- t Te2 d
21 bö 46. Sas-c7 7 Tag22. Tal a5 Sd5 s Weiß gibt auf.

Anmerkungen
Von GnoerrlichLichtenberg

Am beſten. Tempoverluſt. Das BVeſte.

Schwarg will ſich die c. Lini d den Turm zange n du e ogie Muen n n
Wirten unnötiger Zug. Die ſchwarze Dame hat auf as kein

3 Ein Fehler, welcher Weiß einen Bauern koſtet.
ſehr i uch, den La7 zu fangen Weiß verteidigt ihn abe

iſt der Bauer, den Weiß mit ſeinem 16 Zuge (Sch- d

au na da Bamern hb2.
20) Weiß macht jegt Jagd auf den Springer und auf der

Bauer ad6.
DHeckt das Turmmatt auf es und gewinnt für den Bauer c

d Deehi Rat in 2 zugen oder Springerverluſt

ro att in gerverluſt.Beſſer war es, den ingertauſch anzunehmen mit große
Remischancen.

124) Verliert den Bauern
Auf Kſ32 folgt

Alle Schachſendungen ſind zu richten an W. Schweitzer, NeuköllrBerthelsdorfer Straße 12. en Anfragen iſt Porto beizufüger

Rätſe l
Wandelbar

alls angehängt, Von einem Dichter es uns dann
Scherzfrage

Wie lautet der Sag: „Mein Bruder iſt ganz kein in de

Mehrzahl M. B.v r r Nummere fehlen ttelſ Arka BromDukaten, di Katodu, Kotein, Riere e
Vokativ, Vokabel, Silbe ka. Jmmerdasſelde: Strauß.
Verſteckrätſel: Boeſe Beiſpiele verderden gute Sitten

re e h h e e gen
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